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Die Gründung der deutsch­
sprachigen evangelisch-lutherischen 
Kirchengemeinde in Port Elizabeth 
(Südafrika) und ihr erster Pastor1

Die heutige Millionenstadt Port Elizabeth in Südafrika verzeichnete in ih­
rem Werden und Wachsen seit dem 19. Jahrhundert auch den Zuzug von 
Menschen deutscher Herkunft. Ein Teil von diesen fand sich zusammen, um 
ihrer gemeinsamen Herkunft in unterschiedlichen Projekten Ausdruck zu 
verleihen. So kam es Anfang des 20. Jahrhunderts auch zur Gründung einer 
deutschen evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde. Die Umstände ihrer 
Gründung, das Wirken ihres ersten Pastors und die Auswirkungen auf seine 
berufliche Biographie sollen nachfolgend dargestellt werden.

1.	 Die Kirchengemeinde

Südafrika war seit den 1840er Jahren für etwa 30 Jahre Interessengebiet ver­
schiedener deutschsprachiger Missionsgesellschaften.2 Noch 1870 plante die 
kurländische Synode den Aufbau einer eigenen Mission.3 Diese Aktivitäten 

1	 Die 1901 gegründete Friedenskirchen-Gemeinde in Port Elizabeth ist heute eine der 
Gemeinden des Ostbezirks der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika 
(Kapkirche), die von Bischof Niels Rohwer geleitet wird. Die Gemeinde zählt nach 
dem „Afrikanischen Heimatkalender“ „Perspektiven 2012“ aus Namibia 134 deutsch- 
und englischsprachige Glieder. Weitere Predigtplätze bestehen in Uitenhage und Gra­
hamstown. Ihr Pastor ist Felix Meylahn, der auch zur Kirchenleitung seiner Kirche 
gehört.

2	 Paul Fleisch, Hundert Jahre lutherischer Mission, Hannover 1936, S. 34, 62.
3	 A. a. O., S. 89.
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tfanden aber mi1t der Durchformung der britischen Kolonualverwaltung (iren-
1  > Im etzten Drittel des 19 Jahrhunderts wurden dıe ründungen eutsch-
sprach1ıger Kırchengemeinden er Oft nıcht AUS den bestehenden MI1SS10-
TICTHT heraus, sondern VON verschliedenen deutschen Landeskırchen SESLEUETT.
e gegründeten irchengemeınden nıcht auf Mıss1ıon gerichtet,
sondern suchten die deutschen Einwanderer sSammeln.

Der Gründung VON irchengemeınden Z1iNg jeweils eın TOZESS der Ver-
netzung und Gemeinschaftsbildung VON Deutschen OIdUs, die dauerhaft In
udafirıka leiben beabsıchtigten.

Als „Mıttelpunkt deutschen Lebens‘“ In Ort E lı7ahbeth wurde
S/8 dıe ‚„Deutsche 1 Jedertafel“ gegründet.” Der Vereinsname VerWIeS dar-
auf, dass zunächst die ege der deutschen Sprache und L J1eder S1iNg
e eiN1ge Jahre später erfolgte Umbenennung In „Deutscher K Iub“ spiegelte
das miıttlierweıle gewachsene Interesse umfassenderer 1ıdentitätsbewahren-
der geme1inschaftlicher Tätigkeıt wıder. e höchste Mıtgliederzahl konnte
der Vereıin schon 155 /82 mıt o Personen verzeichnen. eıtdem Hel die Zahl
der Mıtglieder hıs 013 kontinujerlich auf 3 / ah ® Hauptgrund hıerfür
dıe rmriıchtung des deutschen Schutzgebietes Sü  estafrıka, In dessen olge
1Ne Abwanderung VON Deutschen AUS udafIrıka einsetzte. Lehten Ende der
185 /0er TE 500 hıs 600 Deutsche In Ort 1Zabe WAaAlcCcTI 013 noch
eIwa 700 e Quote der 1mM Deutschen Iub organısierten Deutschen In Port
E lı7ahbeth 1e€ mıt 185 n Jedoch relatıv stabhıl

on 880) wurde der (irundstein für e1in Vereinsgebäude C
legt.” Damıt wurde den Deutschen e1in (Jrt für Ireffen egeben, zugle1ic aber
dıe Mnanzıellen ıttel auf die Bewirtschaftung des eDaudes festgelegt.
Andere deutsche Aktıyıtäten standen SOTOrT In Konkurrenz 5Spenden und
Mıtgliedsbeiträge 7U Deutschen Iub und konnten sıch daher nıcht etah-
lieren ”

Mıt der Herausbildung eINEs dauerhaft aufeinander bezogenen, der
deutschen erkun testhaltenden Bevölkerungsante1ls In Ort 174D€e
reichte das Angebot des Deutschen nıcht mehr AUS 1e1ImMeNnr wuchs

| Heıinrıch ] Rıcechers, [)as Deutschtum In Port 1ZaDe! ın Herrmann Mıchaelıs
(Heg.), Ilustrmerter Sud-AÄATtrıkanıscher Volks-Kalender 19 Johannesburg 19

4A11
Vegl Hı  O Siudafrıkanısches (emenndeblati 1903,
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 411
Vegl Hı  O
Vegl Hı  Oy NO IS OO C DIie weniıgen anderen ereıine entwıckelten kaum 1vyılaten (vgl O., 313)
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fanden aber mit der Durchformung der britischen Kolonialverwaltung Gren­
zen. Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wurden die Gründungen deutsch­
sprachiger Kirchengemeinden daher oft nicht aus den bestehenden Missio­
nen heraus, sondern von verschiedenen deutschen Landeskirchen gesteuert. 
Die so gegründeten Kirchengemeinden waren nicht auf Mission gerichtet, 
sondern suchten die deutschen Einwanderer zu sammeln.

Der Gründung von Kirchengemeinden ging jeweils ein Prozess der Ver­
netzung und Gemeinschaftsbildung von Deutschen voraus, die dauerhaft in 
Südafrika zu bleiben beabsichtigten.

Als „Mittelpunkt deutschen Lebens“4 in Port Elizabeth wurde am 22. 3. 
1878 die „Deutsche Liedertafel“ gegründet.5 Der Vereinsname verwies dar­
auf, dass es zunächst um die Pflege der deutschen Sprache und Lieder ging. 
Die einige Jahre später erfolgte Umbenennung in „Deutscher Klub“ spiegelte 
das mittlerweile gewachsene Interesse an umfassenderer identitätsbewahren­
der gemeinschaftlicher Tätigkeit wider. Die höchste Mitgliederzahl konnte 
der Verein schon 1881/82 mit 89 Personen verzeichnen. Seitdem fiel die Zahl 
der Mitglieder bis 1913 kontinuierlich auf 37 ab.6 Hauptgrund hierfür war 
die Errichtung des deutschen Schutzgebietes Südwestafrika, in dessen Folge 
eine Abwanderung von Deutschen aus Südafrika einsetzte. Lebten Ende der 
1870er Jahre 500 bis 600 Deutsche in Port Elizabeth, so waren es 1913 noch 
etwa 200.7 Die Quote der im Deutschen Klub organisierten Deutschen in Port 
Elizabeth blieb mit ca. 18 % jedoch relativ stabil.

Schon am 22. 3. 1880 wurde der Grundstein für ein Vereinsgebäude ge­
legt.8 Damit wurde den Deutschen ein Ort für Treffen gegeben, zugleich aber 
die finanziellen Mittel auf die Bewirtschaftung des Gebäudes festgelegt. 
Andere deutsche Aktivitäten standen sofort in Konkurrenz um Spenden und 
Mitgliedsbeiträge zum Deutschen Klub und konnten sich daher nicht etab­
lieren.9

Mit der Herausbildung eines dauerhaft aufeinander bezogenen, an der 
deutschen Herkunft festhaltenden Bevölkerungsanteils in Port Elizabeth 
reichte das Angebot des Deutschen Klubs nicht mehr aus. Vielmehr wuchs 

4	 [Heinrich] Riechers, Das Deutschtum in Port Elizabeth, in: Herrmann Michaelis 
(Hg.), Illustrierter Süd-Afrikanischer Volks-Kalender 1913, Johannesburg 1913, 
S. 311.

5	 Vgl. ebd. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 4. 1903, S. 4.
6	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 311.
7	 Vgl. ebd.
8	 Vgl. ebd.
9	 Die wenigen anderen Vereine entwickelten kaum Aktivitäten (vgl. a. a. O., S. 313).
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das Interesse Projekten über die gemeinsame Freizeitgestaltung 1mM Ver-
einsrahmen heraus. Entlang dieser Grundproblematık kam ge1t Mıtte der
18&90er TE eilner Polarısıerung der Deutschen. 1e1e strehten die (irün-
dung e1lner deutschen Volksschule . andere dıe Gründung e1lner C VAalSC-
ıschen Kırchengemeinde. Für die gleichzeltige Verwirklichung beider 1e1e
ehlten die ıttel

Einiıge Jahre lang wurde Jedoch 1ne Lösung durch VON außen her-
beigeführt. e E, vangelısch-lutherische Landeskırche Hannovers ertu VON

dem Interesse eilner deutschsprachigen Kırchengemeinde und entsandte
VON der schon ex1Istierenden evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde In
apstadt AUS einen Hılfsgeistliıchen nach Ort Elizabeth *“ War MUSSTE auf
dıe Ormelle Gründung einer Kırchengemeinde verzichtet werden, aber der
VON der Landeskırche ezahlte Hılfsgeistliıche tellte zumındest eın Angebot

(ijottesdiensten und Konfhirmandenunterricht sıcher.
hne Wıderstände wurde er dıe Volksschule zeıtlich paralle 1mM =

89 / „von e1lner nzah deutscher Familien  <<e11 gegründe! und iıhre MHnanzıelle
rundlage AUS Schulgeld und Spenden sıchergestellt.

Bald nach Gründung der Schule FTacC der Konflıkt Jedoch Offen auf.
Außeren Anlass gab das Verhalten des Hılfsgeistlichen, der den aktıven deut-

ealschen evangelıschen C’hristen In Port 174D€e zunächst „„sehr gefallen
hatte I hes dazu, dass 5Spenden gesammelt wurden, den Gelistlichen
fest anzustellen. Er sollte als weıltere Aufgabe „„dıe ne der Deutschen

Za Damıt stand aIsSO dıefür die He1i1matschulen In prachen eIc vorbereıten
Schaffung e1lner testen Stelle und Kırchengemeinde In Ooffenem Gegensatz
Z£ZUT Schule e „ScChulfraktion“ befürchtete entweder die Gegengründung
elner Schule seltens der irchengemeı1nde Oder 1mM der Beteiligung
des Pastors Unterricht der bestehenden Schule 1ne kırchliche Kontrolle
nach dem Muster der Schulaufsicht Urc Gelstliche In weıiten Tellen des
Deutschen Reichs
e Festanstellung des Hılfsgeistlichen schon beschlossen, ‚„„da stell-
siıch heraus, dalß der Hılfsgeistliıche 1ne I1 Anzahl VON Konfhirman-

dınnen erführt hatte Er e1in Jender Schuft Be1l aC und HNoh
AUS Kapstadt.  cce14 e „Kirchengemeı1indefraktion“ suchte 91080 be1 der

Vegl ÜU., 415
11 Vegl ÜU., 4A11

Autobiographie TIEI  IC Grubßendorfs, verfasst 1914—16, unveröff. anus  1p' 1m
AaCNLAasSSs Girmrußendorftis (1m Folgenden: Grubendorf-1), 61

15 Ehd
Ehd
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das Interesse an Projekten über die gemeinsame Freizeitgestaltung im Ver­
einsrahmen heraus. Entlang dieser Grundproblematik kam es seit Mitte der 
1890er Jahre zu einer Polarisierung der Deutschen. Viele strebten die Grün­
dung einer deutschen Volksschule an, andere die Gründung einer evange­
lischen Kirchengemeinde. Für die gleichzeitige Verwirklichung beider Ziele 
fehlten die Mittel.

Einige Jahre lang wurde jedoch eine Lösung durch Hilfe von außen her­
beigeführt. Die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers erfuhr von 
dem Interesse an einer deutschsprachigen Kirchengemeinde und entsandte 
von der schon existierenden evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in 
Kapstadt aus einen Hilfsgeistlichen nach Port Elizabeth.10 Zwar musste auf 
die formelle Gründung einer Kirchengemeinde verzichtet werden, aber der 
von der Landeskirche bezahlte Hilfsgeistliche stellte zumindest ein Angebot 
an Gottesdiensten und Konfirmandenunterricht sicher.

Ohne Widerstände wurde daher die Volksschule zeitlich parallel im Jahr 
1897 „von einer Anzahl deutscher Familien“11 gegründet und ihre finanzielle 
Grundlage aus Schulgeld und Spenden sichergestellt.

Bald nach Gründung der Schule brach der Konflikt jedoch offen auf. 
Äußeren Anlass gab das Verhalten des Hilfsgeistlichen, der den aktiven deut­
schen evangelischen Christen in Port Elizabeth zunächst „sehr gefallen“12 
hatte. Dies führte dazu, dass Spenden gesammelt wurden, um den Geistlichen 
fest anzustellen. Er sollte als weitere Aufgabe „die Söhne der Deutschen 
für die Heimatschulen in Sprachen etc. vorbereiten“13. Damit stand also die 
Schaffung einer festen Stelle und Kirchengemeinde in offenem Gegensatz 
zur Schule. Die „Schulfraktion“ befürchtete entweder die Gegengründung 
einer Schule seitens der Kirchengemeinde oder im Falle der Beteiligung 
des Pastors am Unterricht der bestehenden Schule eine kirchliche Kontrolle 
nach dem Muster der Schulaufsicht durch Geistliche in weiten Teilen des 
Deutschen Reichs.

Die Festanstellung des Hilfsgeistlichen war schon beschlossen, „da stell­
te sich heraus, daß [der Hilfsgeistliche] eine ganze Anzahl von Konfirman­
dinnen verführt hatte. Er war ein elender Schuft. Bei Nacht und Nebel floh 
er aus Kapstadt.“14 Die „Kirchengemeindefraktion“ suchte nun Hilfe bei der 

	10	 Vgl. a. a. O., S. 315.
	11	 Vgl. a. a. O., S. 311.
	12	 Autobiographie Friedrich Grußendorfs, verfasst 1914–16, unveröff. Manuskript im 

Nachlass Grußendorfs (im Folgenden: Grußendorf-1), S. 61.
	13	 Ebd.
	14	 Ebd.
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hannoverschen Landeskırche, die siıch schheßlich entschloss, einen voll AUS-

gebildeten Gelistlichen mıt dem Auftrag der Gründung einer evangelısch-Iu-
therischen Kırchengemeinde nach Ort 174D€e entsenden.

Der 8/1 In (ijoslar geborene Pastorensohn Friedrich Girußendorf hatte
89 / sein theologisches Examen 1IUT sehr Napp bestanden und MUSSTE da-
mıt rechnen, noch eiN1ge TE auf 1ne Festanstellung In der Landeskırche
warten. D Als 1mM Sommer 900 das Angebot der Landeskırche erhielt, Zze1lt-
ıch auf dre1 Jahre befristet nach Ort E lı7ahbeth gehen und damıt das ecCc
auf ıne Festanstellung erwerben, 19 SOTOrt und ega sıch mıt
selner Ehefrau nach üdafrıka, e1| Mıtte Dezember 900 eintrafen *

Grubendorf Wl VON der Landeskırche OTNZIE mi1t der Schaffung der
irchengeme1nde beauftragt; dıe .„„deutsche evangelısch-lutherische (je meı1ln-
descl$ konnte, achdem S1e€ ge1t einıgen ahren unfer Leıitung des Hılfsgeist-
lıchen de tacto schon exIistiert hatte, OTNZ1e 16 901 egründet WCI -

den S1e unterstand weıterhıin der hannoverschen Landeskırche, chloss
sıch aber 901 auch der „Deutschen E, vangelısch-Lutherischen 5Synode Siuüd-
A frikas‘“ an Im Dezember 901 erreichte die Kırchengemeinde mıt 140

Vegl Personalbogen („Personalstatistische otızen) 1906, Archıv des Kırchen-
kreises SNAaADIUC kte Pastor Girußendort. Autobiographisches Tagment Friedrich
mußendoms, verfasst ( Istern 1939, unveröff. anuskKrıp! 1m AaCNLAasSSs Tuben-
OTrTISs (  CNdO-
Vegl Königlıches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 1900 Königlı-
ches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 1900 1 CANAhreıiben ın
AaCNLAasSSs Girußendortis
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 Siuiudafrıkanısches (Jemenindeblatt v. JA
1903,

15 Rıechers, (wıe Anm. 4), 415
Vegl Hı  O Siudafrıkanısches (iemelnndeblatı 21 1901 Der 1901 ( ’hrıstı
Hımmelfahrt. e Gründung erfolgte durch Uusammentriıtt e1INEes Kırchenvorstands
(vgl Grubendorf- 1, | wıe Anm 121, 66)
NC dıe damalıge ofNzielle Selbstbezeichnung, welche sıch durchgehend 1m Im-
PICSSLUL] des Sudafrıkanıschen (emenndeblatts der Jahre 1901—05 ndet, als dessen
Herausgeber dıe 5Synode funglerte. Daneben WAlCII abweıiıchende Bezeichnungen 11 b-
ıch

21 Vegl Siudafrıkanısches ( emelndeblatiı 1901, egen Rıechers, der das
1902 angal (vgl. Rıechers, | wıe Anm 41, 315) Im FEınzelnen stellt

sıch der e1{71| als Prozess dar On der VOT Gründung der Kırchengemeinde
1r Port Elızabeth zuständ1ıge Hılfsgeistliche nahm der 5Synode te11 (vgl Reıiıno
UOttermann, The Centenary of the yNO| apstadt 1995, Y2) uch
Girußendort nahm och VOT dem tormellen 171 1901 der Jagung des 5Synodal-
verbandes te1l (vgl Sidafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1901, 2) ID
jedoch OMtfensichtlich einen (Gaststatus, ennn TSL 1m men der Jagung der 5Synode
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hannoverschen Landeskirche, die sich schließlich entschloss, einen voll aus­
gebildeten Geistlichen mit dem Auftrag der Gründung einer evangelisch-lu­
therischen Kirchengemeinde nach Port Elizabeth zu entsenden.

Der 1871 in Goslar geborene Pastorensohn Friedrich Grußendorf hatte 
1897 sein 2. theologisches Examen nur sehr knapp bestanden und musste da­
mit rechnen, noch einige Jahre auf eine Festanstellung in der Landeskirche zu 
warten.15 Als er im Sommer 1900 das Angebot der Landeskirche erhielt, zeit­
lich auf drei Jahre befristet nach Port Elizabeth zu gehen und damit das Recht 
auf eine Festanstellung zu erwerben,16 sagte er sofort zu und begab sich mit 
seiner Ehefrau nach Südafrika, wo beide Mitte Dezember 1900 eintrafen.17

Grußendorf war von der Landeskirche offiziell mit der Schaffung der 
Kirchengemeinde beauftragt; die „deutsche evangelisch-lutherische Gemein­
de“18 konnte, nachdem sie seit einigen Jahren unter Leitung des Hilfsgeist­
lichen de facto schon existiert hatte, offiziell am 16. 5. 1901 gegründet wer­
den.19 Sie unterstand weiterhin der hannoverschen Landeskirche, schloss 
sich aber 1901 auch der „Deutschen Evangelisch-Lutherischen Synode Süd-
Afrikas“20 an.21 Im Dezember 1901 erreichte die Kirchengemeinde mit 140 

	15	 Vgl. Personalbogen („Personalstatistische Notizen“) v. 1906, Archiv des Kirchen­
kreises Osnabrück, Akte Pastor Grußendorf. Autobiographisches Fragment Friedrich 
Grußendorfs, verfasst ca. Ostern 1939, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußen­
dorfs (Grußendorf-2), S. 3.

	16	 Vgl. Königliches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 18. 8. 1900. Königli­
ches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 30. 10. 1900. Beide Schreiben in: 
Nachlass Grußendorfs.

	17	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 23. 10. 
1903, S. 2.

	18	 Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	19	 Vgl. ebd. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 21. 6. 1901. Der 16. 5. 1901 war Christi 

Himmelfahrt. Die Gründung erfolgte durch Zusammentritt eines Kirchenvorstands 
(vgl. Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 66). 

	20	 So die damalige offizielle Selbstbezeichnung, welche sich z. B. durchgehend im Im­
pressum des Südafrikanischen Gemeindeblatts der Jahre 1901–05 findet, als dessen 
Herausgeber die Synode fungierte. Daneben waren abweichende Bezeichnungen üb­
lich.

	21	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 7. Gegen Riechers, der das 
Jahr 1902 angab (vgl. Riechers, a. a. O. [wie Anm. 4], S. 315). Im Einzelnen stellt 
sich der Beitritt als Prozess dar: Schon der vor Gründung der Kirchengemeinde 
für Port Elizabeth zuständige Hilfsgeistliche nahm an der Synode teil (vgl. Reino 
Ottermann, The Centenary of the Synod. 1895–1995, Kapstadt 1995, S. 92). Auch 
Grußendorf nahm noch vor dem formellen Beitritt 1901 an der Tagung des Synodal­
verbandes teil (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 22. 3. 1901, S. 2). Er hatte 
jedoch offensichtlich einen Gaststatus, denn erst im Rahmen der Tagung der Synode 
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emeındeglıedern ıhren personellien Höchststand,“ der siıch se1tdem hıs 015
kontinmerlich auf 70 hıs 100 reduzierte ” Girußendorf zählte während
selner Amltszeıt (1900—1904) 1IUT eIwa 200 unterschiedliche Personen, „„dıe
überhaupt (ijottesdienst teilgenommen en

Im DIL. 904 reiste eNdOT mıt Genehmigung der Kırchenbehörde
nach Deutschlan: zurück } Als Nachfolger entsandte dıe Landeskırche hıs
7U Weltkrieg noch WEe1 Pastoren. ermann üller ITralt die Nachfolge (Iru-
ENdOTTS 1mM September 904 und wechselte später nach East-London “
Ihm folgte Heıinrich Rıechers nach, der mıt der legsbedingten uflösung
der Kırchengemeinde 1mM Jahr 916 nach Deutschlan: zurückkehrte “

V XT —A0 1903 wurde AUSUATUC  1C als ıtglıe Cg (vgl S11d-
alrıkanısches (iemelnndeblatı 1903, 2; 1903, 2; 1903, 2)
Außerdem erschien CIn Bericht ber dıe Kırchengemeinde VOIN Port FElızabeth schon
1m 5Synodalbericht des ahres 1901 (vgl Sudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı
1901, UOffenkundıg Iso N1IC 1U Girußendort persönlıch, sondern dıe
evangelısch-Ilutherische Kırchengemeinde VOHN Port 174ADEe'! ce1t 1901 einen ast-
STAaClLıs auf der 5Synode. e Ormelle Aufnahme der Kırchengemeinde wurde 1901
jedoch ledigliıch V 5Synodalausschuss beschlossen (vgl Sudafrıkanısches (jJeme1ıln-
deblatt 1901, 7) |DITS verfassungsmäßıig notwendıige Zustimmung der
5Synode erfolgte SE 1m Jahr 1903 (vgl Siudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı
1903, 7)
Vegl Sildafrıkanısches (emenndeblati 1901,

A Vegl Rıechers, (wıe Anm. 4), 415
Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 15 1904,
rmrußendoms Einschiffung ZULT Rückfahrt 21 19  D (vgl Sildafrıkanısches
(jJeme1nndebhlatı 1904, |DITS Kırchenbehörde wurde VOIN Girußendorfts
Kes1ignation Z Wi überrascht, t1mmte ber (vgl Königlıches 1Landeskons1Ss-
torıum Guden) Girußendort 21 1904, ın AaCNLAasSs Girußendort. TUubeN-
OrT- | wıe Anm 12]1, 69) SeIne FEhefrau schon 1m Januar 1903 ach
Deutschlanı urückgereist (a ÜU., 68)
Vegl KRıechers, aa 0 (W1E Anm 4), 415 Fleıisch, aa 0 (wıe Anm 2),
Siuudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1904, ermann Heinrich T17 Üller,

1875 In Verden, — Pfarrstelle annOver-  eefeld, Stephansstift
Hannover I1), — In der FÜürsorge- und Erzicehungsanstalt Kalandshof

(Rothenburg), — Pfarrstelle In Burgdorf be1 Uüneburg, zugle1ic uper-
intendent, 1932 (vgl Phılıpp eyer |Hg. ], e Pastoren der Landeskırche

1, Göttingen 1942, 151, 451 DDers. |Hg.], e Pastoren der 1Landeskırche
2, Göttingen 1942, 327)

Vegl eYVer, (wıe Anm. 26), 2, Heılinrich Friedrich Wılhelm Rıe-
chers, 1882 In Hannover-Herrenhausen, 1916 In LOxten (vgl ebd.) Der
eutsche Iub tellte schon ach antı-deutschen Ausschreitungen 15 und
1915 se1nNne Tätigkeit CIn (vgl Hastern Province eT: Vermutlich
uührte dıe zunehmende Deutschentfeimdlichkell DbZw. dıe wanderung und Internie-
LULLE VOIN Deutschen uch ZULT Aufgabe der Kırchengemeinde.
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Gemeindegliedern ihren personellen Höchststand,22 der sich seitdem bis 1913 
kontinuierlich auf ca. 70 bis 100 reduzierte.23 Grußendorf zählte während 
seiner Amtszeit (1900–1904) nur etwa 200 unterschiedliche Personen, „die 
überhaupt am Gottesdienst teilgenommen haben“24.

Im April 1904 reiste Grußendorf mit Genehmigung der Kirchenbehörde 
nach Deutschland zurück.25 Als Nachfolger entsandte die Landeskirche bis 
zum Weltkrieg noch zwei Pastoren. Hermann Müller trat die Nachfolge Gru­
ßendorfs im September 1904 an und wechselte später nach East-London.26 
Ihm folgte Heinrich Riechers nach, der mit der kriegsbedingten Auflösung 
der Kirchengemeinde im Jahr 1916 nach Deutschland zurückkehrte.27

vom 27.–30. 9. 1903 wurde er ausdrücklich als neues Mitglied begrüßt (vgl. Süd­
afrikanisches Gemeindeblatt v. 4. 9. 1903, S. 2; 18. 9. 1903, S. 2; 9. 10. 1903, S. 2). 
Außerdem erschien ein Bericht über die Kirchengemeinde von Port Elizabeth schon 
im Synodalbericht des Jahres 1901 (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 
1901, S. 6). Offenkundig hatte also nicht nur Grußendorf persönlich, sondern die 
evangelisch-lutherische Kirchengemeinde von Port Elizabeth seit 1901 einen Gast­
status auf der Synode. Die formelle Aufnahme der Kirchengemeinde wurde 1901 
jedoch lediglich vom Synodalausschuss beschlossen (vgl. Südafrikanisches Gemein­
deblatt v. 20. 12. 1901, S. 7). Die verfassungsmäßig notwendige Zustimmung der 
Synode erfolgte erst im Jahr 1903 (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 9. 10. 
1903, S. 7).

	22	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 20.
	23	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	24	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	25	 Grußendorfs Einschiffung zur Rückfahrt war am 21. 4. 1904 (vgl. Südafrikanisches 

Gemeindeblatt v. 6. 5. 1904, S. 3). Die Kirchenbehörde wurde von Grußendorfs 
Resignation zwar überrascht, stimmte aber zu (vgl. Königliches Landeskonsis­
torium (Guden) – Grußendorf v. 21. 3. 1904, in: Nachlass Grußendorf. Grußen­
dorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 69). Seine Ehefrau war schon im Januar 1903 nach 
Deutschland zurückgereist (a. a. O., S. 68).

	26	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Fleisch, a. a. O. (wie Anm. 2), S. 36. 
Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 5. 8. 1904, S. 7. – Hermann Heinrich Fritz Müller, 
* 17. 1. 1875 in Verden, 1910–1921 3. Pfarrstelle Hannover-Kleefeld, Stephansstift 
(= Hannover II ), 1921–1929 P. in der Fürsorge- und Erziehungsanstalt Kalandshof 
(Rothenburg), 1929–1932 1. Pfarrstelle in Burgdorf bei Lüneburg, zugleich Super­
intendent, † 2. 8. 1932 (vgl. Philipp Meyer [Hg.], Die Pastoren der Landeskirche. 
Bd. 1, Göttingen 1942, S. 151, 451. Ders. [Hg.], Die Pastoren der Landeskirche. 
Bd. 2, Göttingen 1942, S. 327).

	27	 Vgl. Meyer, a. a. O. (wie Anm. 26), Bd. 2, S. 92. – Heinrich Friedrich Wilhelm Rie­
chers, * 15. 2. 1882 in Hannover-Herrenhausen, 1916 P. in Loxten (vgl. ebd.). – Der 
Deutsche Klub stellte schon nach anti-deutschen Ausschreitungen am 13. und 14. 5. 
1915 seine Tätigkeit ein (vgl. Eastern Province Herald v. 22. 5. 1915). Vermutlich 
führte die zunehmende Deutschenfeindlichkeit bzw. die Abwanderung und Internie­
rung von Deutschen auch zur Aufgabe der Kirchengemeinde.
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Der Pastor und das (‚emeılndeleben 1901 bis 1904

Girubendorfs Ankunft In Suüdafrıka tand 1mM Spannungsfeld verschliedener
Interessen Er wurde VON der Kırchenbehörde ausdrtrücklich als „Pastor

0625der dort bıldenden evangelısch=lutherischen (jemelnde nach Oort 1794-
beth esandt und stand entsprechend unfer Erfolgsdruck. Vor (Jrt erwartefen
ıhn dıe Fraktiıonen, VON denen die „SCchulparte1 be1 we1ltem dıe größte

0029 on während der nreise rhielt Girußendorf einenund mächtigste
ersten 1NDLC In die Okalen Verhältnisse: „Dıie Nachrichten über Ort El17-

sehr wen1g ermutigend. Man hatte ınfach telegraphiert, ich
SOllte 1111A0 gleich In apstadt le1ıben, 1111A0 könnte keinen Pastor gebrau-
hen  €65U Se1in erster Kontakt In Ort 174 DE der deutsche Konsul och
auch dieser hatte yn  I1S nıchts (ijutes melden e (je meınde wollte keinen
Pastoren, auch gäbe eın 7U redigen, glaube nıcht, AUS der
(ijemelnde EeIWAs würde. Er selhest E1 mıt einer Engländerın verheiratet
und auch seINe erwachsenen Kınder sprächen 1IUT englısc und gehörten Z£UT

‚3A1englıschen Kırche
Da Girußendorf SONS VON n1ıemandem eTrTWarlitel wurde, mietete sıch mıt

selner Tau In eın Ofe e1in und begann VON siıch AUS, die Deutschen be-
suchen: „„Wir tfanden eIwa Oder Sorten Deutsche. e einen WAaAlcCcTI ZuL
eutsch aber ohne Jedes Interesse für die Kırche, e1 VON dem edanken
beseelt, dıe 1IrC würde pekunıuär die Schule erdrücken Oder diese In dıe
anı bekommen versuchen. Lhese deutsche Schulparteı bekämpfte
das /Zustandekommen einer Kırchengemeinde prinzıpiell. Ihnen 11-
über standen diejen1ıgen, die Interesse der 1IrC hatten. e drıtte
Sorte me1lst stark SsOzZ1alhıstısche Arbeıter. e vierte völlıg verenglän-
derte Deutsche, die iıhren Namen schon gewechselt hatten und nıchts mehr
mıt den Deutschen tun en wollten 0a2

Dass gerade dıe beıden ersten Gruppen einander konsequent efehde-
tcn, wurde schon be1 Girußendorfs erstem (ijottesdienst CUullıc den als
Weıihnachtsgottesdienst gestaltete.
e Teilnehmerzahl VON 100 hıs 120 Personen e1in großer Erfolg und

wurde In den folgenden Jahren 1IUT noch selten erreicht. ESs Wl ohl auch

} Königlıches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 18 1900, ın AaCNLAaSsSSs
TUubendo
Grubßendorf- 1, (wıe Anm. 12),
A.a.Q., 65

41 A.a.Q.,
U., 65—64
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2.	 Der Pastor und das Gemeindeleben 1901 bis 1904

Grußendorfs Ankunft in Südafrika fand im Spannungsfeld verschiedener 
Interessen statt. Er wurde von der Kirchenbehörde ausdrücklich als „Pastor 
der dort zu bildenden evangelisch=lutherischen Gemeinde“28 nach Port Eliza­
beth gesandt und stand entsprechend unter Erfolgsdruck. Vor Ort erwarteten 
ihn die Fraktionen, von denen die „Schulpartei […] bei weitem die größte 
und mächtigste“29 war. Schon während der Anreise erhielt Grußendorf einen 
ersten Einblick in die lokalen Verhältnisse: „Die Nachrichten über Port Eliz­
abeth waren sehr wenig ermutigend. Man hatte einfach telegraphiert, ich 
sollte man gleich in Kapstadt bleiben, man könnte keinen Pastor gebrau­
chen.“30 Sein erster Kontakt in Port Elizabeth war der deutsche Konsul. Doch 
auch dieser hatte „uns nichts Gutes zu melden. Die Gemeinde wollte keinen 
Pastoren, auch gäbe es kein Lokal zum Predigen, er glaube nicht, daß aus der 
Gemeinde etwas würde. […] Er selbst sei mit einer Engländerin verheiratet 
und auch seine erwachsenen Kinder sprächen nur englisch und gehörten zur 
englischen Kirche.“31

Da Grußendorf sonst von niemandem erwartet wurde, mietete er sich mit 
seiner Frau in ein Hotel ein und begann von sich aus, die Deutschen zu be­
suchen: „Wir fanden etwa 3 oder 4 Sorten Deutsche. Die einen waren gut 
deutsch aber ohne jedes Interesse für die Kirche, dabei von dem Gedanken 
beseelt, die Kirche würde pekuniär die Schule erdrücken oder diese in die 
Hände zu bekommen versuchen. Diese deutsche Schulpartei […] bekämpfte 
das Zustandekommen einer Kirchengemeinde prinzipiell. […] Ihnen gegen­
über standen diejenigen, die Interesse an der Kirche hatten. […] Die dritte 
Sorte waren meist stark sozialistische Arbeiter. Die vierte völlig verenglän­
derte Deutsche, die ihren Namen schon gewechselt hatten und nichts mehr 
mit den Deutschen zu tun haben wollten.“32

Dass gerade die beiden ersten Gruppen einander konsequent befehde­
ten, wurde schon bei Grußendorfs erstem Gottesdienst deutlich, den er als 
Weihnachtsgottesdienst gestaltete.

Die Teilnehmerzahl von 100 bis 120 Personen war ein großer Erfolg und 
wurde in den folgenden Jahren nur noch selten erreicht. Es war wohl auch 

	28	 Königliches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 18. 8. 1900, in: Nachlass 
Grußendorf.

	29	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 62.
	30	 A. a. O., S. 63.
	31	 A. a. O., S. 64.
	32	 A. a. O., S. 63–64.
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der Ee17 des Neuen, der viele Deutsche Teilnahme veranlasste. Der
Deutsche Iub tellte schon be1 diesem ersten (ijottesdienst und dann hıs
Dezember 901 eweıls den S aal Z£UT erfügung, wobhbel diese Entscheidung

0 AA
„ BCRC den eftigen Wıderspruch eINEs großen Teı1il des erfolgte.
Als res1istent die Entscheidung des Vereinsvorstands erwiesen siıch
1Ne TUpPDE Junger Kaufleute, dıe auf iıhr sonntäglıiches Kegeln 1mM aum
nehbenan nıcht verzıchteten, „und ollten die Kegelkugeln während des
(ijottesdienstes nebenan. uch dıe (iläser klappten mıt eiInem vernehmlıchen
Prosıt anelinander 1mM Nebensaal “* TubendO 1e ß sıch davon nıcht beeıin-
drucken und .„besuchte dıe teindlichen Jungen Kaufleute, dıe Arbeıter In ıhren

035Häusern, dıe NSeeleute auf den chıffen, dıe Kaufeute In Gesellschafte
ohne auf Resonanz stoßen. Irot7z der anfänglıchen aktıven und passıven
Wıderstände tußendorfs Tätigkeıt wurde SeIn pastoraler Alltag In
den folgenden ahren seltens der Schulfraktion und anderen, die einer
irchengeme1nde eın Interesse hatten, nıcht welter berührt Der Status
der e1lner gegenseltigen Nıchtbeachtung.

Grubendorf konzentrierte siıch er In selner pastoralen Tätigkeıt schon
Se1It dem Früh]jahr 901 auf „diejeniıgen, die Interesse der Kırche hat-
ten‚.30 er den (ijottesdiensten und Konfirmandenstunden WaAlcCTI seine
Haupttätigkeıit also dıe Besuche be1 denjenıigen, welche VOT selner Ankunft
dıe irchengemeı1indefraktiıon gebilde hatten und U  - den aktıven Teı1il der
(1emeıl1nde stellten.

I Hese Beschränkung wurde aber VON den aktıven emeıindeglıedern nıcht
hingenommen: „DIie Leute wurden mutiger und VOTWATTS drängender als ich

00A7selhst e Inıt1atıven Z£UT tormellen (GGemeilndegründun und Z£ZUT Anmıile-
Lung eINES R aums für (ijottesdienste gsingen VON emeıindeglıedern, nıcht VON

Grußendorf aus Das Geld, welches Z£ZUT Festanstellung des Hılfspredigers
VON diesen gesammelt worden W konnte UL, da Girußendorf VON der
Landeskırche bezahlt wurde, für denau des (jemeln1ndelebens verwendet
werden. Bıs November 901 wurden e1in Kırchenchor gegründe und WEe1
(jemelindeabende abgehalten.” ET Jugendliche wurden konfirmiert, ” wobhbel

AA A.a.Q., 65
Ehd

45 Ehd
Ehd
A.a.Q.,
Ehd
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1901,
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1901,
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der Reiz des Neuen, der viele Deutsche zur Teilnahme veranlasste. Der 
Deutsche Klub stellte schon bei diesem ersten Gottesdienst und dann bis 
Dezember 1901 jeweils den Saal zur Verfügung, wobei diese Entscheidung 
„gegen den heftigen Widerspruch eines großen Teil des Clubs“33 erfolgte. 
Als resistent gegen die Entscheidung des Vereinsvorstands erwiesen sich 
eine Gruppe junger Kaufleute, die auf ihr sonntägliches Kegeln im Raum 
nebenan nicht verzichteten, „und so rollten die Kegelkugeln während des 
Gottesdienstes nebenan. Auch die Gläser klappten mit einem vernehmlichen 
Prosit aneinander im Nebensaal.“34 Grußendorf ließ sich davon nicht beein­
drucken und „besuchte die feindlichen jungen Kaufleute, die Arbeiter in ihren 
Häusern, die Seeleute auf den Schiffen, die Kaufleute in Gesellschaften“35, 
ohne auf Resonanz zu stoßen. Trotz der anfänglichen aktiven und passiven 
Widerstände gegen Grußendorfs Tätigkeit wurde sein pastoraler Alltag in 
den folgenden Jahren seitens der Schulfraktion und anderen, die an einer 
Kirchengemeinde kein Interesse hatten, nicht weiter berührt. Der Status war 
der einer gegenseitigen Nichtbeachtung.

Grußendorf konzentrierte sich daher in seiner pastoralen Tätigkeit schon 
seit dem Frühjahr 1901 auf „diejenigen, die Interesse an der Kirche hat­
ten“36. Außer den Gottesdiensten und Konfirmandenstunden waren seine 
Haupttätigkeit also die Besuche bei denjenigen, welche vor seiner Ankunft 
die Kirchengemeindefraktion gebildet hatten und nun den aktiven Teil der 
Gemeinde stellten.

Diese Beschränkung wurde aber von den aktiven Gemeindegliedern nicht 
hingenommen: „Die Leute wurden mutiger und vorwärts drängender als ich 
selbst.“37 Die Initiativen zur formellen Gemeindegründung und zur Anmie­
tung eines Raums für Gottesdienste gingen von Gemeindegliedern, nicht von 
Grußendorf aus.38 Das Geld, welches zur Festanstellung des Hilfspredigers 
von diesen gesammelt worden war, konnte nun, da Grußendorf von der 
Landeskirche bezahlt wurde, für den Aufbau des Gemeindelebens verwendet 
werden. Bis November 1901 wurden ein Kirchenchor gegründet und zwei 
Gemeindeabende abgehalten.39 Elf Jugendliche wurden konfirmiert,40 wobei 

	33	 A. a. O., S. 65.
	34	 Ebd.
	35	 Ebd.
	36	 Ebd.
	37	 A. a. O., S. 66.
	38	 Ebd.
	39	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6.
	40	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 6. 9. 1901, S. 2.
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dA1ese hohe Zahl ohl Urc dıe akanz bedingt WAdl, denn 9072 wurde eın
Jugendlicher konfirmiert ”

Unterste II1LAL, dass (iottesdienstbesuch und eilnahme Abendmahl
einen Rückschluss auf dıe Qualıtät des (jemeln1ndelebens zulassen, SLag-
nıerte dıe Entwicklung der irchengeme1nde nach der Gründungseuphorie
des Jahres 901 Der (ijottesdienstbesuch wurde In Berichten 1IUT als
„befriedigend” bezeıchnet, und auch dıe Teilnahme der emeı1ndeglıeder
en mäßig.42 ach mehr als WEe1 Jahren Aufbauarbeıt be-

schränkte siıch noch 1mM Januar 904 das Angebot auf die sonntäglıchen (1O0T-
tesdienste und WEe1 Abendgottesdienste 1mM Monat * Der Kırchenchor Tralt
ohl 1IUT sporadısch AUS besonderem Anlass zusammen.44 eıtere ngebote,
dıe siıch In iırchengemeı1ınden Anfang des Jahrhunderts üblicherweıise
fanden, W1IE Vorträge Oder Bescherung VON Kındern Weıhnachten, gab
nıcht auptgrun: WAdl, dass Cn  U diese ngebote schon Se1It Jahrzehnten
festes Kepertoire des Deutschen Waren.4 Girußendorf unterheß e 9
In Offene Konkurrenz diesem Zentrum des Deutschen Lebens In Oort
E lı7ahbeth einzutreten, und hätte damıt ohl auch aum die emeındeglıeder
auf selner NSe1ite gehabt. Das Verhältnis Z£UT „Schulfraktion“ 1e€ dauerhaft
ungeklärt Im Januar 904 Wl 1mM Kırchenblat In einem Nebensatz dıe la-
pıdare Bemerkung, dass dıe Schule „mıt der Kırche In keiner Verbindung
steht- .46 lesen. uch 1Ne Vernetzung mi1t anderen Kırchengemeinden und
staatlhıchen tellen wurde nıcht aufgebaut. ıne Ausnahme Wl der Besuch
des deutschen (ieneralkonsuls In üdafrıka, Lindequıist, 28 1903“ der
jedoch auf dessen Inıtıatıve erfolgte und siıch nıcht WIEdeEeTNOITE

41 Vegl Sudafrıkanısches (jJeme1nndebhlatı 1903, TUubendOo erinnerte sıch
spater, A4asSs „dıe Jungen egute, dıe kaum deutsch konnten, ıs 21 Jahren In
dıe onNlırımandenstunde kamen (Grußendorf-1, | wıe Anm 12]1, 65)
1903 wurde erstmals 1ne alls verÖöffentlicht und dıe ılnahmen N
als „verhältnısmäßıig schwach“"” bezeichnet (vgl Siuudafrıkanısches (iemelnndeblatı

Ahnliche Bewertungen en sıch uch spater (vgl uüdalfrıkanı-
csches (emenndeblati 15

45 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 15 1904,
A.a.Q.,

45 Vegl dıe entsprechenden Veranstaltungshinweise und -DerıiıchAte In Siuudafrıkanısches
(jJeme1nndebhlatı 1901, 6, und 15 1904,
Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 15 1904,

47 Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 19053
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diese hohe Zahl wohl durch die Vakanz bedingt war, denn 1902 wurde kein 
Jugendlicher konfirmiert.41

Unterstellt man, dass Gottesdienstbesuch und Teilnahme am Abendmahl 
einen Rückschluss auf die Qualität des Gemeindelebens zulassen, so stag­
nierte die Entwicklung der Kirchengemeinde nach der Gründungseuphorie 
des Jahres 1901. Der Gottesdienstbesuch wurde in Berichten stets nur als 
„befriedigend“ bezeichnet, und auch die Teilnahme der Gemeindeglieder 
am Abendmahl war mäßig.42 Nach mehr als zwei Jahren Aufbauarbeit be­
schränkte sich noch im Januar 1904 das Angebot auf die sonntäglichen Got­
tesdienste und zwei Abendgottesdienste im Monat.43 Der Kirchenchor trat 
wohl nur sporadisch aus besonderem Anlass zusammen.44 Weitere Angebote, 
die sich in Kirchengemeinden Anfang des 20. Jahrhunderts üblicherweise 
fanden, wie Vorträge oder Bescherung von Kindern zu Weihnachten, gab es 
nicht. Hauptgrund war, dass genau diese Angebote schon seit Jahrzehnten 
festes Repertoire des Deutschen Klubs waren.45 Grußendorf unterließ es, 
in offene Konkurrenz zu diesem Zentrum des Deutschen Lebens in Port 
Elizabeth einzutreten, und hätte damit wohl auch kaum die Gemeindeglieder 
auf seiner Seite gehabt. Das Verhältnis zur „Schulfraktion“ blieb dauerhaft 
ungeklärt. Im Januar 1904 war im Kirchenblatt in einem Nebensatz die la­
pidare Bemerkung, dass die Schule „mit der Kirche in keiner Verbindung 
steht“46, zu lesen. Auch eine Vernetzung mit anderen Kirchengemeinden und 
staatlichen Stellen wurde nicht aufgebaut. Eine Ausnahme war der Besuch 
des deutschen Generalkonsuls in Südafrika, Lindequist, am 28. 3. 1903,47 der 
jedoch auf dessen Initiative erfolgte und sich nicht wiederholte.

	41	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 1903, S. 2. Grußendorf erinnerte sich 
später, dass „die jungen Leute, die kaum deutsch konnten, bis zu 21 Jahren […] in 
die Konfirmandenstunden“ kamen (Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 65).

	42	 1903 wurde erstmals eine Statistik veröffentlicht und die Teilnahmen am Abendmahl 
als „verhältnismäßig schwach“ bezeichnet (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 
16. 1. 1903). Ähnliche Bewertungen fanden sich auch später (vgl. z. B. Südafrikani­
sches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904).

	43	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 4.
	44	 A. a. O., S. 8.
	45	 Vgl. die entsprechenden Veranstaltungshinweise und -berichte in: Südafrikanisches 

Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6, und 13. 1. 1904, S. 3.
	46	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	47	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 4. 1903.
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e (jemelnde hatte siıch schon be1 iıhrer Gründung 1mM Maı 901 ‚„Deutsche
‚48Friedenskıirche genNannt Hıerıin INAS sıch auch der 7U Bau eINESs

eigenen iırchengebäudes widergespiegelt en Zunächst wurden die (1O0T-
tesdienste Jedoch weıterhıin 1mM S aal des Deutschen abgehalten.” Am

901 wurde eın angemietetes e1geNESs (ijotteshaus mıt 120 Sıtzplätzen
eingeweiht.” Im Januar 904 beschloss der Kırchenvorstand den Erwerbh
eINESs trundstücks 7U Bau eINEs eigenen Kirchengebäudes.” Als In kurzer
olge 1mM Früh)jahr 904 WEe1 Kırchenvorsteher verstarben und Girußendorf
nach Deutschlan: zurückkehrte, wurde dieses ProJjekt Jedoch zunächst
rückgestellt. 9005 wurde schheßlich eın TUNdSIUC erworben, auf dem e1in
Kırchengebäude errichtet werden sollte * Weıl die Cnanzıellen ıttel nıcht

Taausreıichten, egnügte 1111A0 siıch mıt „„dem Bau einer Uuberdem
wurde das benac  arte (iehbäude als arrhnaus angekauft.”“ (ijottesdienste
wurden ge1t dem Weggang Girußendorfs hıs 7U Eintreffen SeINES Nachfol-
SCIS üller VON Mıtgliedern des Kırchenvorstands geleitet und WAaAlcCcTI ZuL
besucht ” Girußendorfs Konzentration auf die aktıven emeıindeglıieder hatte
alsO keine passıve (je meınde hınterlassen, sondern eine, die U  - eigenstän-
dıg weilteraglerte. Hatte Grußendorf sıch VON Anfang zunächst als Pas-
TOT etahlheren und durchsetzen mMuUuUsSsen und Wl AUS d1eser hıs
selner Ahreise aum herausgekommen, we1l letztlich 1IUT den Ahnehın
aktıven Teı1l selner (jemelnde erreichen konnte und wollte, die (1e-
meınde U  - bemüht, dem Nachfolger diesen schwıerigen Eunstieg Da-
1C1H War Girußendorfs Ankunft weıtgehend ignorlert worden, wurde SeIn
Nachfolger 26 904 schon auf dem Dampfer empfangen, „ıhm das

- 56Giefühl benehmen, alleın In der Fremde Fremden CNIZESCNZULrELEN

48 Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 e Aufnahme In den 5Synodalverbanı
erfolgte unter der Bezeichnung y 9  eutsche Friedens-Kırchen-Gemeiuinde Port 117-
abeth” (Südafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1903, 2)

40 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1901, 6, und 1902,
s ande e sıch das chemalıge Kırchschulgebäude der St Mary’'s  2 Kırche (vgl
Sidafrıkanısches ( emelndeblatiı 1901, 3, und 1901, (JIrUu-
Bendorm- 1, (wıe Anm 12),

5 ] Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 15 1904,
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 ıunaCchHs wurde SIN (irundstück der
Pearsonstraße In USSIC (vgl Sidafrıkanısches (jemenndeblati
1905,

5 KRıcechers, (wıe Anm 4), 415
Vegl Hı  O, |DER arrhaus befand sıch In der Rınk Street, das Kırchengebäude der
Cke ınk Street und Park Driıve (vgl. U., 315, 317)
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1904,
Siuudafrıkanısches (jJeme1nndebhlatı 1904,
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Die Gemeinde hatte sich schon bei ihrer Gründung im Mai 1901 „Deutsche 
Friedenskirche“48 genannt. Hierin mag sich auch der Wille zum Bau eines 
eigenen Kirchengebäudes widergespiegelt haben. Zunächst wurden die Got­
tesdienste jedoch weiterhin im Saal des Deutschen Klubs abgehalten.49 Am 
1. 12. 1901 wurde ein angemietetes eigenes Gotteshaus mit 120 Sitzplätzen 
eingeweiht.50 Im Januar 1904 beschloss der Kirchenvorstand den Erwerb 
eines Grundstücks zum Bau eines eigenen Kirchengebäudes.51 Als in kurzer 
Folge im Frühjahr 1904 zwei Kirchenvorsteher verstarben und Grußendorf 
nach Deutschland zurückkehrte, wurde dieses Projekt jedoch zunächst zu­
rückgestellt. 1905 wurde schließlich ein Grundstück erworben, auf dem ein 
Kirchengebäude errichtet werden sollte.52 Weil die finanziellen Mittel nicht 
ausreichten, begnügte man sich mit „dem Bau einer Halle“53. Außerdem 
wurde das benachbarte Gebäude als Pfarrhaus angekauft.54 Gottesdienste 
wurden seit dem Weggang Grußendorfs bis zum Eintreffen seines Nachfol­
gers Müller von Mitgliedern des Kirchenvorstands geleitet und waren gut 
besucht.55 Grußendorfs Konzentration auf die aktiven Gemeindeglieder hatte 
also keine passive Gemeinde hinterlassen, sondern eine, die nun eigenstän­
dig weiteragierte. Hatte Grußendorf sich von Anfang an zunächst als Pas­
tor etablieren und durchsetzen müssen und war er aus dieser Rolle bis zu 
seiner Abreise kaum herausgekommen, weil er letztlich nur den ohnehin 
aktiven Teil seiner Gemeinde erreichen konnte und wollte, so war die Ge­
meinde nun bemüht, dem Nachfolger diesen schwierigen Einstieg zu erspa­
ren. War Grußendorfs Ankunft weitgehend ignoriert worden, so wurde sein 
Nachfolger am 26. 8. 1904 schon auf dem Dampfer empfangen, um „ihm das 
Gefühl zu benehmen, allein in der Fremde nur Fremden entgegenzutreten“56. 

	48	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Die Aufnahme in den Synodalverband 
erfolgte unter der Bezeichnung „Deutsche Friedens-Kirchen-Gemeinde zu Port Eliz­
abeth“ (Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 1903, S. 2).

	49	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6, und v. 10. 1. 1902, S. 3.
	50	 Es handelte sich um das ehemalige Kirchschulgebäude der St. Mary’s Kirche (vgl. 

Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 6. 12. 1901, S. 3, und v. 20. 12. 1901, S. 3). Gru­
ßendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 66.

	51	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	52	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Zunächst wurde ein Grundstück an der 

Pearsonstraße in Aussicht genommen (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 
1905, S. 3).

	53	 Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	54	 Vgl. ebd. Das Pfarrhaus befand sich in der Rink Street, das Kirchengebäude an der 

Ecke Rink Street und Park Drive (vgl. a. a. O., S. 315, 317).
	55	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 5. 8. 1904, S. 7.
	56	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 9. 1904, S. 3.
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In einer VOoO Kırchenvorstand tormulhierten Veröffentlichung konnte 1111A0 VON
e 357„5ympathıe, die der erste FEindruck auf beiıden NSelten hiınterlassen hat le-

SCIT Mıiıt einer Olchen Vertrauensbildung konnten sıch Pastor und (jemelnde
nach außen Öffnen und W1IE schon 901 Ansätze eINES über (ijottesdienste hın-
ausgehende (jemenndelebens Inszenleren. Im September und ()ktober 904
tanden (jeme1ndefeste otatt ©© Der allgemeıne Beschluss VOoO Januar 1904,
einen Kırchenbau errichten, wurde urngesetzt.59 uch mi1t der Schule
wurde U  - kooperilert, WASs iInshbesondere In der Aufnahme Müllers In den
Vorstand des Schulvereins 7U Ausdruck kam I hese Verschränkung der
Bereiche iırchengeme1nde und Schule SETIZ7(e siıch tort Ne1it 910 wurde
der Nachfolger Müllers, Kıechers, OB dauerhaft mıt der Erteilung des
RKelıgionsunterrichts In der Schule beauftragt.” Umgekehrt wurde der chul-
leiter ıtghie des Kirchenvorstands ®
er dıe gesellıgen Veranstaltungen noch das Großprojekt eINEs KIr-

chenbaus konnten jedoch längerfristig 1Ne röbere Anzahl VON (je meı1ln-
deglıedern Aktıyıtät ermuntern on 1mM März 905 wurde festgestellt,
dass unfer den Deutschen £ W 1ne Bereıtschaft, für den ırchenbau und
dere rojekte spenden, vorhanden, 1ne Teilnahme angebotenen Veran-
staltungen aber csechr dürftig E1 Ledigliıch Bazare, 1ne Veranstaltungsform,
be1 welcher der gesellıge Aspekt und das 5Spendensammeln zusammenflelen,
sahen ıne größere Zahl VON Teilnehmern. “

Grußendorifs welıtere Aktivıtäten In Sudafrıka

e eringe TO der irchengeme1nde und das dauerhaft wen1g AUSSC-
pragte (jemel1ndeleben eiIz7ifen Girußendorf In die Lage, siıch anderweıtige
Beschäftigung suchen. Er heferte während selner Tätigkeıt dem

Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 1904,
5 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1904,

NC wurde z B CIn ertrefier der Kırchengemeinde beauftragt, be1 der Leıitung der
Landeskırche vorzusprechen, dıe entsprechende Genehmigung und 1 -

en (vgl Sudafrıkanısches (iemelnndeblatı 1904, 4, und 1905,
3)

Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1904,
61 Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 414

ÜU., 415
6 Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1905,

Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 11 1905,
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In einer vom Kirchenvorstand formulierten Veröffentlichung konnte man von 
„Sympathie, die der erste Eindruck auf beiden Seiten hinterlassen hat“57, le­
sen. Mit einer solchen Vertrauensbildung konnten sich Pastor und Gemeinde 
nach außen öffnen und wie schon 1901 Ansätze eines über Gottesdienste hin­
ausgehenden Gemeindelebens inszenieren. Im September und Oktober 1904 
fanden Gemeindefeste statt.58 Der allgemeine Beschluss vom Januar 1904, 
einen Kirchenbau zu errichten, wurde umgesetzt.59 Auch mit der Schule 
wurde nun kooperiert, was insbesondere in der Aufnahme Müllers in den 
Vorstand des Schulvereins zum Ausdruck kam.60 Diese Verschränkung der 
Bereiche Kirchengemeinde und Schule setzte sich fort. Seit 1910 wurde 
der Nachfolger Müllers, Riechers, sogar dauerhaft mit der Erteilung des 
Religionsunterrichts in der Schule beauftragt.61 Umgekehrt wurde der Schul­
leiter Mitglied des Kirchenvorstands.62

Weder die geselligen Veranstaltungen noch das Großprojekt eines Kir­
chenbaus konnten jedoch längerfristig eine größere Anzahl von Gemein­
degliedern zu Aktivität ermuntern. Schon im März 1905 wurde festgestellt, 
dass unter den Deutschen zwar eine Bereitschaft, für den Kirchenbau und an­
dere Projekte zu spenden, vorhanden, eine Teilnahme an angebotenen Veran­
staltungen aber sehr dürftig sei.63 Lediglich Bazare, eine Veranstaltungsform, 
bei welcher der gesellige Aspekt und das Spendensammeln zusammenfielen, 
sahen eine größere Zahl von Teilnehmern.64

3. Grußendorfs weitere Aktivitäten in Südafrika

Die geringe Größe der Kirchengemeinde und das dauerhaft wenig ausge­
prägte Gemeindeleben setzten Grußendorf in die Lage, sich anderweitige 
Beschäftigung zu suchen. Er lieferte während seiner gesamten Tätigkeit dem 

	57	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 9. 1904, S. 3.
	58	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4.
	59	 So wurde z. B. ein Vertreter der Kirchengemeinde beauftragt, bei der Leitung der 

Landeskirche vorzusprechen, um die entsprechende Genehmigung und Hilfe zu er­
halten (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4, und v. 16. 1. 1905, 
S. 3).

	60	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4.
	61	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 314.
	62	 A. a. O., S. 315.
	63	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 10. 3. 1905, S. 2.
	64	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 11. 1905, S. 7.
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zweımal 1mM Monat erscheinenden „düdafrıkanıschen (ijemelnndebhlatt  : AÄAr-
arubDer hinaus erkundete 901 hıs 9072 die Ort E lı7abeth und

Se1It der vorzeitigen Ahreise selner Tau nach Deutschlan: 1mM Januar 003
auch das weltere Umland Hıerbe1i dienten ıhm verschliedene evangelısche
und 1Ne katholische ( Marıannhill) Missionsniederlassungen als Re1isestat10-
1CH Besonderen FEiındruck hınterheßen aber die Buren und dıe indıgene
scchwarze Bevölkerung.

Grubendorf traf während des zweıten urenkriegs (1599—1902) In Oort
E lı7ahbeth ein Wenngleich dıe Kampfhandlungen auf dem Land Ta-
CI wurden, konnten auch die Stadtbewohner dıe Auswirkungen aum über-
sehen. SO WaAlcCTI dıe .„Hotels alle VON Flüchtlingen AUS den Burenstaaten
überfüllt“® Girußendorfs Kollege In apstadt, be1 dem die ersten lage
nach selner Ankunft In udaiIrıka wohnte, posıtionierte sıch eindeutig: Lr
hatte einen wılden Engländerhaß, e1ifrıger Pro-Burenvorkämpfer und da-
her be1 den Engländern aber auch be1 vielen Deutschen verhaßt ıne Clhique
der (GGeme1nde, Kırchenvorsteher und Mıttelstand, tand siıch In seinem
Hause beisammen. Unter dem großen Brustbilde Derets q [3 II1LAL, trank
und 5Sd118 Burenheder und vernuchte dıe Engländer.  < 56 eNdOT löste
siıch £ W bald VON diesem Kre1s, suchte aber In Ort 174D€e Kontakt
Bu1ren‚67 wobeln vorsichtig agıerte, denn den anderen Problemen kam
hInzu, dass unfer den Deutschen In Port E lı7abeth 1ne .  e1IN!  sScha der

‚568Engländerfreunde und Burenfreunde gab, dıe siıch aber nach Ende des
urenkriegs wıeder CNtISpannte.

Grubendorf weniger AUS polıtıschen (iründen VON den uren be-
ge1istert, sondern we1l diese als kontaktifreudig erlebte‚6 während SeIn
Zugang Engländern begrenzt hlieh. ”” Besonders aber erkannte be1 den

Grubßendorf- 1, (wıe Anm. 12), 65
Ehd
In Gimrußendorftis Gjästehuch en sıch mehrere Eıinträge VOIN Maı 1901 In burı1-
cscher Sprache, vgl Gjäastebuch Grubendorfs, ın AaCNLAaSsSSs TUubendo TUubendOo
erimnnerte sıch zu Famılıensıitz In Port Elızabeth zudem WIe olg .„In diesem Hause
en WIT dıe eıt gewohnt und TEUN und e1d erfahren, 1e]1 Menschen
uch Burenhäuptlinge gesehen” (Grußendorf-1, | wıe Anm 12]1, 66)

G A.a.Q., 65
Vegl Friedrich Grubßendorf, Alrıkanısche Reıisebilder, SNADTUC 1910, besonders dıe
Kapıtel „Auf der Burenfarm ” (S und .„In der Burenkırche”” (S
Vegl seine spatere, pomintierte Erinnerung, A4asSs „während des Burenkrieges un(ter
schwıerigen IMsSLanden 1r deutsches Wesen und se1nNne deutschen andsleute gestrit-
en | habe], dafır VOIN den Engländern als ‚German P1g  * (‚Deutsches chwein
SC reichlıch beschimpft werden“ (FIriedric TmubenNdO: Kräftige Irrtumer,
SNADITUC 1936, 22)
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zweimal im Monat erscheinenden „Südafrikanischen Gemeindeblatt“ Ar­
tikel. Darüber hinaus erkundete er 1901 bis 1902 die Stadt Port Elizabeth und 
seit der vorzeitigen Abreise seiner Frau nach Deutschland im Januar 1903 
auch das weitere Umland. Hierbei dienten ihm verschiedene evangelische 
und eine katholische (Mariannhill) Missionsniederlassungen als Reisestatio­
nen. Besonderen Eindruck hinterließen aber die Buren und die indigene 
schwarze Bevölkerung.

Grußendorf traf während des zweiten Burenkriegs (1899–1902) in Port 
Elizabeth ein. Wenngleich die Kampfhandlungen auf dem Land ausgetra­
gen wurden, konnten auch die Stadtbewohner die Auswirkungen kaum über­
sehen. So waren die „Hotels […] alle von Flüchtlingen aus den Burenstaaten 
überfüllt“65. Grußendorfs Kollege in Kapstadt, bei dem er die ersten Tage 
nach seiner Ankunft in Südafrika wohnte, positionierte sich eindeutig: „Er 
hatte einen wilden Engländerhaß, war eifriger Pro-Burenvorkämpfer und da­
her bei den Engländern aber auch bei vielen Deutschen verhaßt. Eine Clique 
der Gemeinde, Kirchenvorsteher und Mittelstand, fand sich stets in seinem 
Hause beisammen. […] Unter dem großen Brustbilde Derets saß man, trank 
und sang Burenlieder und verfluchte die Engländer.“66 Grußendorf löste 
sich zwar bald von diesem Kreis, suchte aber in Port Elizabeth Kontakt zu 
Buren,67 wobei er vorsichtig agierte, denn zu den anderen Problemen kam 
hinzu, dass es unter den Deutschen in Port Elizabeth eine „Feindschaft der 
Engländerfreunde und Burenfreunde“68 gab, die sich aber nach Ende des 
Burenkriegs wieder entspannte.

Grußendorf war weniger aus politischen Gründen von den Buren be­
geistert, sondern weil er diese als kontaktfreudig erlebte,69 während sein 
Zugang zu Engländern begrenzt blieb.70 Besonders aber erkannte er bei den 

	65	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 63.
	66	 Ebd.
	67	 In Grußendorfs Gästebuch finden sich mehrere Einträge von ca. Mai 1901 in buri­

scher Sprache, vgl. Gästebuch Grußendorfs, in: Nachlass Grußendorf. Grußendorf 
erinnerte sich zum Familiensitz in Port Elizabeth zudem wie folgt: „In diesem Hause 
haben wir die ganze Zeit gewohnt und Freud und Leid erfahren, viel Menschen – 
auch Burenhäuptlinge – gesehen“ (Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 66).

	68	 A. a. O., S. 65.
	69	 Vgl. Friedrich Grußendorf, Afrikanische Reisebilder, Osnabrück 1910, besonders die 

Kapitel „Auf der Burenfarm“ (S. 39–53) und „In der Burenkirche“ (S. 66–72).
	70	 Vgl. seine spätere, pointierte Erinnerung, dass er „während des Burenkrieges unter 

schwierigen Umständen für deutsches Wesen und seine deutschen Landsleute gestrit­
ten [habe], um dafür von den Engländern als ‚German pig‘ (‚Deutsches Schwein‘) 
etc. reichlich beschimpft zu werden“ (F[riedrich] Grußendorf, Kräftige Irrtümer, 
Osnabrück 31936, S. 22).
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Buren kE1genschaften, die schätzte. In seinem 9010 erschlienenen Buch
m-  frıkanısche Re1isehbhilder‘  ec wıdmete sechs der 74 Kapıtel den Buren, wäh-
rend Engländer 1IUT anı und zume1lst abwertend Erwähnung fanden ”
In dem Kapıtel yn  arakter der Buren  .“ WIES Girußendorf das Vorurteıl, dıe

0a2Buren seljen „perfide, schmutzıg, e1ge, ungebildet und rückständıg
rück Stattdessen erkannte ıne 4473  „Burenschlauheit die ıhm ımponi1erte
und dıe der folgenden AUS dem Burenkrieg überheferten E.p1sode deut-
ıch machte: Als 1ne Bureneiheit er VON englischen berittenen SOol-
daten verfolgt wurde, „machten 1E VOT deren Nase halt und saben| ah Den
Engländern 1e nıchts ÜDrıg als 4SSEIDE tu ‚9 denn Pferde auf mehr als
000 Meter Burenjungen ungedeckt anzureıten, die JE fünf Kugeln In
der Mauser hatten, das Lal eın englıscher öldner.  c /4 uch dıe Bewältigung
des zume1lst argen Lebens auf dem Land‚75 dıe alttestamentlich-christliche
Prägung der Buren”® und iıhre ungebrochene Haltung nach dem Burenkrieg
anerkannte Girußendorft: „Das chwere mugen alle ruh1g und fest, ohne viel

FTreden, WENNn auch nıcht Oohne echeıme Erbitterung.
ußer den uren WAaAlcCcTI für Girußendorf rückschauend gerade dıe CAWAar-

Ze1 VON Interesse und hierbe1 besonders der gle1ic der Schwarzen mıt
den Europäern In 1C auf Lebensweılse und Charakter. ”® Se1in Fazıt In dem
Kapıtel „DIie Schwarzen“ schwankte zwıschen dem Versuch, den konven-
tionellen europälischen 1C auf die Schwarzen würdigen, und eiInem
otriıkt gegenläufgen, AUS eigenen Beobachtungen CWOHNNCHCN Urteil. ”” FE1InNn-
tach machte siıch eNdOT noch hinsıchtlich der heterogenen Kon-
fessionslage. ” Der VON den europäischen Eiınwanderern iıdentiNzIierte und
kultivierte 51  „Rassegegensatz ingegen bereıitete ıhm Verstehensprobleme. ”
e Haltung der Suüdafrıkaner europälischer erkKun konstatierte er

71 Vegl G'Grubendorf, (wıe Anm 69), bes 45—60)
A.a.Q.,

7 ÜU., 54,
U.,

Vegl U., 5556
Vegl U., 56—57/

FF U., 5
78 NC lautet dıe Überschrift eINEs der Kapıtel In seInem Buch .„Eın ndeles Gefängn1s.

( Weiße und schwarze (GGauner)””, vgl O.,
79 Vel. O., 713—79

.„Die Verschiedenheit der Konfessionen MaC Nn1ıC sovıel AUSN Ww1e be1 UNS, SC
rade dıe Mannısg:  tigkeıt zwıingt, den Andersgläubigen mehr als gleichwertig ALLZU-

erkennen‘” (a. ÜU., 74)
X ] A.a.Q.,

Vel. O., 4715
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Buren Eigenschaften, die er schätzte. In seinem 1910 erschienenen Buch 
„Afrikanische Reisebilder“ widmete er sechs der 24 Kapitel den Buren, wäh­
rend Engländer nur am Rande und zumeist abwertend Erwähnung fanden.71 
In dem Kapitel „Charakter der Buren“ wies Grußendorf das Vorurteil, die 
Buren seien „perfide, schmutzig, feige, ungebildet und rückständig“72 zu­
rück. Stattdessen erkannte er eine „Burenschlauheit“73, die ihm imponierte 
und die er an der folgenden aus dem Burenkrieg überlieferten Episode deut­
lich machte: Als eine Bureneinheit zu Pferd von englischen berittenen Sol­
daten verfolgt wurde, „machten sie vor deren Nase halt und [saßen] ab. Den 
Engländern blieb nichts übrig als dasselbe zu tun, denn zu Pferde auf mehr als 
1000 Meter gegen Burenjungen ungedeckt anzureiten, die je fünf Kugeln in 
der Mauser hatten, das tat kein englischer Söldner.“74 Auch die Bewältigung 
des zumeist kargen Lebens auf dem Land,75 die alttestamentlich-christliche 
Prägung der Buren76 und ihre ungebrochene Haltung nach dem Burenkrieg 
anerkannte Grußendorf: „Das Schwere trugen alle ruhig und fest, ohne viel 
zu reden, wenn auch nicht ohne geheime Erbitterung.“77

Außer den Buren waren für Grußendorf rückschauend gerade die Schwar­
zen von Interesse und hierbei besonders der Abgleich der Schwarzen mit 
den Europäern in Blick auf Lebensweise und Charakter.78 Sein Fazit in dem 
Kapitel „Die Schwarzen“ schwankte zwischen dem Versuch, den konven­
tionellen europäischen Blick auf die Schwarzen zu würdigen, und einem 
strikt gegenläufigen, aus eigenen Beobachtungen gewonnenen Urteil.79 Ein­
fach machte es sich Grußendorf noch hinsichtlich der heterogenen Kon­
fessionslage.80 Der von den europäischen Einwanderern identifizierte und 
kultivierte „Rassegegensatz“81 hingegen bereitete ihm Verstehensprobleme.82 
Die Haltung der Südafrikaner europäischer Herkunft konstatierte er daher 

	71	 Vgl. Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 69), bes. S. 35–60.
	72	 A. a. O., S. 54.
	73	 A. a. O., S. 54, 57.
	74	 A. a. O., S. 59.
	75	 Vgl. a. a. O., S. 55–56.
	76	 Vgl. a. a. O., S. 56–57.
	77	 A. a. O., S. 58.
	78	 So lautet die Überschrift eines der Kapitel in seinem Buch: „Ein fideles Gefängnis. 

(Weiße und schwarze Gauner)“, vgl. a. a. O., S. V. 
	79	 Vgl. a. a. O., S. 73–79.
	80	 „Die Verschiedenheit der Konfessionen macht […] nicht soviel aus wie bei uns; ge­

rade die Mannigfaltigkeit zwingt, den Andersgläubigen mehr als gleichwertig anzu­
erkennen“ (a. a. O., S. 74).

	81	 A. a. O., S. 75.
	82	 Vgl. a. a. O., S. 74–75.
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auch 1IUT In der Formuherung: „Derel StÖOßT jJeden AUS und achtet ıhn C
0OSE1IISCHA:  ıch, der auch 1IUT einen Iropfen scchwarzen Blutes In siıch rag

Er selhest kontrastierte dies mıt Schilderungen selner eigenen ıfahrungen,
welche dıe Spıtzenaussage enthielt: „Wenn 1111A0 die kleinen klugen Gesichter
der Kınder, ıhre (jewan  e1t und egabung sıeht, dann we1iß 1111A0 eigentliıch
nıcht recht, WalUT 1E dem eißen unterlegen SeIn sollen  654 Er deutet damıt
Cl} dass unterschiedliche, auch unerwünschte Verhaltenswe1isen ETST Urc
die Soz1l1alısatıon erkennbar würden. Weıl die Abgrenzung der Suüdafrıkaner
europäischer erkKun VON den Schwarzen 1mM Alltag für Girußendorf WEI1-
tfelhaft 16 hätte die entsprechende Praxıs der christlichen Kırchen kr1-
t1sıeren mussen, W ASs Jedoch unterbhehbh „Dıie Mıssıon hat 1IUT scchweren
er7zens Olcher Unterscheidung nachgegeben, aber der Degeneration der
we1ißen Rasse UuUrc Blutmischung und ıhre chäden sınd verhängnisvoll,
dalß 1111A0 solche Blutmischung ınfach als Uun:! bezeichnen muß “ In SE1-
1CT Begründung kam also eın R assısmus 7U Ausdruck, den In selinen üUb-
rngen usführungen eigentliıch nıcht akzeptieren bereıt WAl. Hıer Wl

ohl die unbedingte Verteidigung VON Kırche, dıe ıhn auf das gesellschaft-
ıch akzeptierte Denkmuster verfallen 1eß Dass selhest aber zwıischen den
Olen der gesellschaftlıchen Norm und e1igener Bewertung schwankte, ze1ıgt
seIn tatsächliches pastorales Handeln egen den Wıderstand eINEs e118s SE1-
1CT irchengeme1ınde verheımiratete auf unsch der Verlohbhten e1in „trefTf-
lıches, deutsches Mädchen | mıt einem | stattlıchen, ]Jungen Mannn Se1in

-< 8OVater Wl we1lißer Farmer, seine Mutter hatte EeIWAs farbiges Blut
ußer diesem Vorgang or11f Girußendorf In den späteren Jahren selner

Tätigkeıt iImmer wıeder e1in besonderes TIEDNIS auf. Am 9072 sanken
In der uUuC VON Ort 174D€e mehrere chıffe In olge eINES Orkans.“”
Grubendorf beobachtete WIE viele andere Schaulustige das Unglück VOoO

en A.a.Q., 75
A.a.Q.,

X Ehd /u der Moaotiıyatıiıon der Mıssıon, dıe kKassentrennung tfördern, vgl Orsten
Altena, y 9-  twas 1r das Wohl der schwarzen eger beitragen” Überlegungen zu

„KRassenbegriuff” der evangelıschen Mıssionsgesellschaften, In TAan Becker, K ASs-
senmıschehen Mıschlinge kKassentrennung. £ur Polıtık der Kasse 1m deutschen
Kolonalreıich, Stuttgart 2004, 54-581. bes und 65
G'’Grubendorf, (Wwlıe Anm 69),
Hıerzu ausführlıch das Kampıtel „Eıne Schreckensnacht  . ın TmubenNdO: (W1E
Anm 69), 137/—145 |DITS atıerung autf den 1902 sıch ın T1LKAa-
nısches (emenndeblati 1903, Girußendort In einer Kolumne un(ter dem
Pseudonym „polıticus” dıe Beselitigung der Schilfswracks In der uUuC orderte., weıl
d1ese 1nNne 1r dıe darstellten
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auch nur in der Formulierung: „Der Weiße stößt jeden aus und ächtet ihn ge­
sellschaftlich, der auch nur einen Tropfen schwarzen Blutes in sich trägt.“83 
Er selbst kontrastierte dies mit Schilderungen seiner eigenen Erfahrungen, 
welche die Spitzenaussage enthielt: „Wenn man die kleinen klugen Gesichter 
der Kinder, ihre Gewandtheit und Begabung sieht, dann weiß man eigentlich 
nicht recht, warum sie dem Weißen unterlegen sein sollen.“84 Er deutet damit 
an, dass unterschiedliche, auch unerwünschte Verhaltensweisen erst durch 
die Sozialisation erkennbar würden. Weil die Abgrenzung der Südafrikaner 
europäischer Herkunft von den Schwarzen im Alltag für Grußendorf zwei­
felhaft blieb, hätte er die entsprechende Praxis der christlichen Kirchen kri­
tisieren müssen, was jedoch unterblieb: „Die Mission hat nur schweren 
Herzens solcher Unterscheidung nachgegeben, aber der Degeneration der 
weißen Rasse durch Blutmischung und ihre Schäden sind so verhängnisvoll, 
daß man solche Blutmischung einfach als Sünde bezeichnen muß.“85 In sei­
ner Begründung kam also ein Rassismus zum Ausdruck, den er in seinen üb­
rigen Ausführungen eigentlich nicht zu akzeptieren bereit war. Hier war es 
wohl die unbedingte Verteidigung von Kirche, die ihn auf das gesellschaft­
lich akzeptierte Denkmuster verfallen ließ. Dass er selbst aber zwischen den 
Polen der gesellschaftlichen Norm und eigener Bewertung schwankte, zeigt 
sein tatsächliches pastorales Handeln. Gegen den Widerstand eines Teils sei­
ner Kirchengemeinde verheiratete er auf Wunsch der Verlobten ein „treff­
liches, deutsches Mädchen [mit einem] stattlichen, jungen Mann […] Sein 
Vater war weißer Farmer, seine Mutter hatte etwas farbiges Blut.“86

Außer diesem Vorgang griff Grußendorf in den späteren Jahren seiner 
Tätigkeit immer wieder ein besonderes Erlebnis auf. Am 1. 9. 1902 sanken 
in der Bucht von Port Elizabeth mehrere Schiffe in Folge eines Orkans.87 
Grußendorf beobachtete wie viele andere Schaulustige das Unglück vom 

	83	 A. a. O., S. 75.
	84	 A. a. O., S. 76.
	85	 Ebd. Zu der Motivation der Mission, die Rassentrennung zu fördern, vgl. Thorsten 

Altena, „Etwas für das Wohl der schwarzen Neger beitragen“ – Überlegungen zum 
„Rassenbegriff“ der evangelischen Missionsgesellschaften, in: Frank Becker, Ras­
senmischehen – Mischlinge – Rassentrennung. Zur Politik der Rasse im deutschen 
Kolonialreich, Stuttgart 2004, S. 54–81, bes. S. 56 und 63.

	86	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 69), S. 76.
	87	 Hierzu ausführlich das Kapitel „Eine Schreckensnacht“, in: Grußendorf, a. a. O. (wie 

Anm. 69), S. 137–145. Die Datierung auf den 1. 9. 1902 findet sich in: Südafrika­
nisches Gemeindeblatt v. 4. 12. 1903, wo Grußendorf in einer Kolumne unter dem 
Pseudonym „politicus“ die Beseitigung der Schiffswracks in der Bucht forderte, weil 
diese eine Gefahr für die Schifffahrt darstellten.
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fer AUS „Auf dem Schiff, das dem anı nächsten lst, äng noch
eın utzend eDenNder Menschen. hber iıhnen 1st nıcht helfen Fın
etzter Hılfeschrei tOnt durch den Sturmwind, als dıe Armen sehen,
1111A0 1E 1mM 1C 1äßt Da kommt e1in MESIESET Kaffer herzu. Er faßt
eın langes Tau, das da 1egt, ordert die Zuschauer auf, anzufassen. [ l
Z/ögernd, we1l WIT nıcht die Möglıchkeıt der Kettung lauben, tfassen
WIT . der Kaffer gcht mut1ig die Spıtze. Da kommt 1Ne Rıesenwelle
mıt gewaltigen Irtümmerbalken und STUTZ siıch auf dıe Helftfer. hese
können 1mM etzten Augenblick zurück, der Kaffer 186g zerschmettert ZWI1-
schen den Irümmern [ Da kommen eın Padl Junge Burschen mıt ıhren
photographischen pparaten. S1e sehen den Tloten ‚Nur eın Kaffer, da-
VON en WIT SeNug Massengra ' 55 Hıerbeli tokussıierte Girußendorf SE1-
TICTHT Darstellungsschwerpunkt auf die Kassenzugehörigkeıt des verstorbe-
TICTHT Retters, der als „Ka einen bewunderungswürdigen FEinsatz leistete,
jedoch zugle1ic. einer Nıe zugehörte, die VON den In Ort E lı7abeth füh-
renden kuropäern gesellschaftlıch gerng geschätzt Im Kontrast dazu
erscheinen die Europäer als wankelmütig, weiı1l 1E€ selhest dıe Hılfeleistung
schon eingeste hatten bzw. 1hr e1geNESs en nıcht In efahr bringen oll-
ten FEınen welteren Kontrast 7U anerkennenswerten Handeln des ‚„„Kaffers“
stellten dıe durch den Bes1it7z VON Fotoapparaten als Angehörige der reiche-
ICI, weıißen chıcht iıdentiNzierbaren Jungen Männer dar, deren abwertende
CMEeT.  ng über den „Kaffer“ TubendO aADIeNnNTEeE Das ‚E.kelhafteste In ]E-
TICTHT tunden-l urteilte Grußendorf später, selen die „gebildeten Bummler,
dıe die dNZCH Stunden mıt ıhren photographıischen Apparaten herumlıefen
und sportsmäßig sterhbende Menschen 4491  knipsten SC WESCH.

Grußendorf beheß In selner Rückschau des ahres 910 abe1l, ]E-
weiıls isolert bewertende Darstellungen des andelns der Schwarzen und der
E uropäer vorzunehmen. FEınen gle1ic dieser Bewertungen und damıt einen
prung In die Konstatierung einer Gleichwertigkeit der Menschen unabhän-
212 VON iıhrer Rasse unterheß Insgesamt 1e Grubendorf also noch meh-
CIC TE nach selner Tätigkeıt In udafirıka unentschleden und überspielte

Autobiographisches Tagment TE  IC Grubßendorfs, Überschrift: „Der schwarze
Samarıter””, verfasst 1946, unveröfft. anus  1p' 1m AaCNAass Gimrußendorftis (1m
Folgenden: Grubendorf-3),
In selner Darstellung VOHN 1910 iıdentiNzıierte dıe fotografierenden Menschen als
Gebildete „Welches das FEkelhafteste In Jjenen uıunden 16 gebildeten Bumm-
ler, dıe Stunden mıt ıhren photographischen pparaten erumlıefen und SPOTTS-
mäßig sterbende Menschen Knıpsten ?!” ( Grußendorf, | wıe Anm 69]1, 143)
Ehd

U1 Ehd
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Ufer aus: „Auf dem Schiff, das dem Strand am nächsten ist, hängt noch 
ein dutzend lebender Menschen. Aber ihnen ist nicht zu helfen […] Ein 
letzter Hilfeschrei tönt durch den Sturmwind, als die Armen sehen, daß 
man sie im Stich läßt. […] Da kommt ein riesiger Kaffer herzu. Er faßt 
ein langes Tau, das da liegt, fordert die Zuschauer auf, anzufassen. […] 
Zögernd, weil wir nicht an die Möglichkeit der Rettung glauben, fassen 
wir an, der Kaffer geht mutig an die Spitze. Da kommt eine Riesenwelle 
mit gewaltigen Trümmerbalken an und stürzt sich auf die Helfer. Diese 
können im letzten Augenblick zurück, der Kaffer liegt zerschmettert zwi­
schen den Trümmern […] Da kommen ein paar junge Burschen mit ihren 
photographischen Apparaten. Sie sehen den Toten an: ‚Nur ein Kaffer, da­
von haben wir genug.‘ Massengrab.“88 Hierbei fokussierte Grußendorf sei­
nen Darstellungsschwerpunkt auf die Rassenzugehörigkeit des verstorbe­
nen Retters, der als „Kaffer“ einen bewunderungswürdigen Einsatz leistete, 
jedoch zugleich einer Ethnie zugehörte, die von den in Port Elizabeth füh­
renden Europäern gesellschaftlich gering geschätzt war. Im Kontrast dazu 
erscheinen die Europäer als wankelmütig, weil sie selbst die Hilfeleistung 
schon eingestellt hatten bzw. ihr eigenes Leben nicht in Gefahr bringen woll­
ten. Einen weiteren Kontrast zum anerkennenswerten Handeln des „Kaffers“ 
stellten die durch den Besitz von Fotoapparaten als Angehörige der reiche­
ren, weißen Schicht identifizierbaren jungen Männer dar,89 deren abwertende 
Bemerkung über den „Kaffer“ Grußendorf ablehnte: Das „Ekelhafteste in je­
nen Stunden“90, urteilte Grußendorf später, seien die „gebildeten Bummler, 
die die ganzen Stunden mit ihren photographischen Apparaten herumliefen 
und sportsmäßig sterbende Menschen knipsten“91, gewesen.

Grußendorf beließ es in seiner Rückschau des Jahres 1910 dabei, je­
weils isoliert bewertende Darstellungen des Handelns der Schwarzen und der 
Europäer vorzunehmen. Einen Abgleich dieser Bewertungen und damit einen 
Sprung in die Konstatierung einer Gleichwertigkeit der Menschen unabhän­
gig von ihrer Rasse unterließ er. Insgesamt blieb Grußendorf also noch meh­
rere Jahre nach seiner Tätigkeit in Südafrika unentschieden und überspielte 

	88	 Autobiographisches Fragment Friedrich Grußendorfs, Überschrift: „Der schwarze 
Samariter“, verfasst ca. 1946, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs (im 
Folgenden: Grußendorf-3), S. 1.

	89	 In seiner Darstellung von 1910 identifizierte er die fotografierenden Menschen als 
Gebildete: „Welches war das Ekelhafteste in jenen Stunden? [Die] gebildeten Bumm­
ler, die ganze Stunden mit ihren photographischen Apparaten herumliefen und sports­
mäßig sterbende Menschen knipsten?!“ (Grußendorf, a. a. O. [wie Anm. 69], S. 143). 

	90	 Ebd.
	91	 Ebd.
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seine eigene Unsıiıcherheıit 1mM Urteıl, indem seine Ausführungen In Pominten
einmünden ließ ”“

Diıe Abbildung der Erfahrungen Grußendorfs In Port Elızabeth
In seinem weıteren pastoralen Handeln

Grubendorf verwaltete In Suüdafrıka seine erste Pastorenstelle. e Eirfah-
LUNSCH mi1t selner (1emeıl1nde und dem Umfeld leuchteten In den folgenden
35 ahren selner Tätigkeıt als Pastor immer wıeder auf.
e Erlebnisse 1mM Umgang mıt Buren wurden mıt dem Ersten €  162

wıeder tuell Irotz7 der besonderen Achtung, welche den Buren C-
genbrachte, hatte noch 1mM = 9010 ‚„„das Verhalten der Engländer  <6 73 1mM
Burenkrieg mi1t der Überlegung relatıviert, dass „n ]edem 1ege In der
Leidenschaft Roheıten 674  begangen würden. e rage, O „„das Einsammeln
der Burenfrauen und Kınder In Konzentrationslager schon und für siıch

091Ne Roheıt SEeWESCH sel, beantwortete apodıktisch mi1t einem .„Ne1n:
e Umstände des 1eDESs WAaAlcCcTI ehben auch ohne e1ispie. und ZWAaANZCH

‚.96Olchen Maßnahmen Mıiıt dem Ersten Weltkrieg Wl Girußendorf Jedoch
bereılt, die der Engländer dez1idiert kritisch würdigen, und Z1iNg dazu
über, es Englısche NegatLV bewerten, wobeln SOl seine eigene Her-
un In den 1C nahm „Großvater hieß C ooper und Wl englıscher
Abkuntft, worauf StO17 W W ASs In diesem Weltkrieg 1111A0 aum mehr be-

egreift Grußbendorf, der siıch mi1t Begınn des 16CSs freiwillıe meldete und
hıs 7U Ende als ılıtärpfarrer In Ta  e1cC und Belgıen tätıg WAdl, wurde
WESCH selner besonders kritischen Eunstellung den Engländern und selner
edegabe ah O1 7/ In der Etappe für die Iruppenbetreuung eingesetzt. ıne
Besucherıin des Iruppenteıils, be1 welchem tätıg W rTlehte ıhn W1IE O1g

NC „Der Vorschlag, der gemacht Ist, ınfach dıe Schwarzen auSZuUuro([ien,
en Schwierigkeiten entgehen J. Ist ohl 1U denen akzeptabel, dıe Immer

VOIN Nıggerbestien reden, selhst ber 1e]1 cschliımmere Bestien SINd"” (a O., 78)
Weıtere Pointen vgl ÜU., 78—-79 Solche dıe Jrager VOIN Diskriminierung
VOIN Schwarzen gerichteten Seitenhıiebe WAadlCII1 jedoch KEINESWESS Ausdruck einer
geschlossenen und gefestigten eigenen rundeinstellung. 1el1meNnr überspielte ( Jru-
Bendort auftf d1ese We1lse den möglıchen Anspruch, 1ne solche INs Wort bringen

U3 ÜU., 110
Ehd
Aa ÜU., 110—111
A.a.Q., 111
Grubendorf- 1, (wıe Anm 12), 15
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seine eigene Unsicherheit im Urteil, indem er seine Ausführungen in Pointen 
einmünden ließ.92

4.	 Die Abbildung der Erfahrungen Grußendorfs in Port Elizabeth 
	 in seinem weiteren pastoralen Handeln

Grußendorf verwaltete in Südafrika seine erste Pastorenstelle. Die Erfah­
rungen mit seiner Gemeinde und dem Umfeld leuchteten in den folgenden 
35 Jahren seiner Tätigkeit als Pastor immer wieder auf.

Die Erlebnisse im Umgang mit Buren wurden mit dem Ersten Weltkrieg 
wieder aktuell. Trotz der besonderen Achtung, welche er den Buren entge­
genbrachte, hatte er noch im Jahr 1910 „das Verhalten der Engländer“93 im 
Burenkrieg mit der Überlegung relativiert, dass „in jedem Kriege […] in der 
Leidenschaft Roheiten begangen“94 würden. Die Frage, ob „das Einsammeln 
der Burenfrauen und Kinder in Konzentrationslager schon an und für sich 
eine Roheit“95 gewesen sei, beantwortete er apodiktisch mit einem „Nein: 
Die Umstände des Krieges waren eben auch ohne Beispiel und zwangen zu 
solchen Maßnahmen“96. Mit dem Ersten Weltkrieg war Grußendorf jedoch 
bereit, die Rolle der Engländer dezidiert kritisch zu würdigen, und ging dazu 
über, alles Englische negativ zu bewerten, wobei er sogar seine eigene Her­
kunft in den Blick nahm: „Großvater hieß […] Cooper und war englischer 
Abkunft, worauf er stolz war, was in diesem Weltkrieg man kaum mehr be­
greift“97. Grußendorf, der sich mit Beginn des Krieges freiwillig meldete und 
bis zum Ende als Militärpfarrer in Frankreich und Belgien tätig war, wurde 
wegen seiner besonders kritischen Einstellung zu den Engländern und seiner 
Redegabe ab 1917 in der Etappe für die Truppenbetreuung eingesetzt. Eine 
Besucherin des Truppenteils, bei welchem er tätig war, erlebte ihn wie folgt: 

	92	 So z. B.: „Der nette Vorschlag, der gemacht ist, einfach die Schwarzen auszurotten, 
um allen Schwierigkeiten zu entgehen […], ist wohl nur denen akzeptabel, die immer 
von Niggerbestien reden, selbst aber viel schlimmere Bestien sind“ (a. a. O., S. 78). 
Weitere Pointen vgl. a. a. O., S. 78–79. Solche gegen die Träger von Diskriminierung 
von Schwarzen gerichteten Seitenhiebe waren jedoch keineswegs Ausdruck einer 
geschlossenen und gefestigten eigenen Grundeinstellung. Vielmehr überspielte Gru­
ßendorf auf diese Weise den möglichen Anspruch, eine solche ins Wort zu bringen.

	93	 A. a. O., S. 110.
	94	 Ebd.
	95	 A. a. O., S. 110–111.
	96	 A. a. O., S. 111.
	97	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 15.
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.„„Öfters hatten dıe zZiere einen Feldgeistlichen erwähnt, der me11nsterhaft
verstände, In selner drastıiıschen Art und Weılse, die Leute packen. Wır|
hörten einen selner Vorträge 1mM großen Justizpalast  < 78 In Hırson. eNdOT
schilderte In diesem Vortrag ıne Ep1sode AUS Südafrıka, wobeln das Ver-
halten der .„„LOondoner egıerung mıt krasser Abscheulichkeit‘“” schil-
derte Mıiıt selner edegabe ITral damıt für den Augenblıck dem Nachlassen

Kriegsbegeisterung unfer den Frontsoldaten „Auf das wıirk-
SAMSTE ZUR die Schlußfolgerungen und ste1gerte dıe Rede mi1t hiınreißender
(ijewalt Donnernder Beitall der 1C gedrängten, atemlos lauschenden Feld-

-< 100
SLEAUCHLNENSC, glänzende, berechtigte emagogıie

ach dem Krieg revidierte Jedoch seine eigenen Interpretationen. SO
hest 11n 77Ja‚ die ‚Güte des Menschen‘, VON der hatte ich schon e1in L 1ed SIN-
CI hören 1mM Burenkriege In udafirıka und In den Konzentrationslagern für
Frauen und Kınder dort, In denen die Kınder WIE dıe Flhegen starben. Jetzt
Wl ehben der Weltkrieg Ende, In dem die Kulturvölker alle gelistigen und

-‚ 1ULkörperlichen daran SESEIZL hatten, siıch vernichten.
Grubendorf hatte also VON e1lner klaren Positionierung V ölkern und

Natıonen miıttlierweıle SCAHIE D  2008801 UrucC 1e keine AUSSCWO-
SEL W ürdıgung dieser Größen, sondern 1IUT noch 1Ne generelle rundskep-
S1S die innerweltlichen Jräger VON aC „Und diese Euntagsfliegen
und Wetterfahnen, die schlımmer W1IE W1 l1iere gegene1inander wulteten,
wollten (JOtter darstellen Oder doch (1Jott In sıch Oder das Maß er
ınge sein 744 Das Denken In natıonalen und völkıschen Kategorien wurde
U  - EeTSEeI7T UuUrc dıe CaC  ng des Menschlichen Hıerbe1i seıtdem be-
sonders das mMensSCAHILICHE Le1d entlang VON Fragen WIE ‚„„Was Wl das en
wert‘”? Wo gab Dauerndes ?“ * Zielpunkt SeINES Denkens Immer wıeder
rachte e1 dA1esen Perspektivenwechsel In Zusammenhang mıt selnen
ıfahrungen: „OUft sınd selhest Menschen, In deren en schwere Schuld 1st,
sehr NeTliT Ich habe me1lst ohne chaden für me1lne egele solche verbote-
NCN Leute besonders CIM gehabt und Jetzt wıeder 1mM 1ege geschen, W1e-
viele Menschen viel besser sınd als die ‚Gerechten’ ahnen. ‚104

U Marıe VOIN Bunsen, Zeitgenossen dıe ich Trlebte, Leipzıg 1932, 141
Y Ebd

100 A.a.Q., 147
1017 Artıkel Girmrußendorftis ın Evy-Iuth Kırchenbaote 1r und and SNADTUC Dez

1936
107 Ebd
105 Ebd
104 Grubendorf-1, (Wwlıe Anm 12),
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„Öfters hatten die Offiziere einen Feldgeistlichen erwähnt, der es meisterhaft 
verstände, in seiner drastischen Art und Weise, die Leute zu packen. [Wir] 
hörten einen seiner Vorträge im großen Justizpalast“98 in Hirson. Grußendorf 
schilderte in diesem Vortrag eine Episode aus Südafrika, wobei er das Ver­
halten der „Londoner Regierung […] mit krasser Abscheulichkeit“99 schil­
derte. Mit seiner Redegabe trat er damit für den Augenblick dem Nachlassen 
an Kriegsbegeisterung unter den Frontsoldaten entgegen: „Auf das wirk­
samste zog er die Schlußfolgerungen und steigerte die Rede mit hinreißender 
Gewalt. Donnernder Beifall der dicht gedrängten, atemlos lauschenden Feld­
grauenmenge; glänzende, berechtigte Demagogie.“100

Nach dem Krieg revidierte er jedoch seine eigenen Interpretationen. So 
liest man: „Ja, die ‚Güte des Menschen‘, von der hatte ich schon ein Lied sin­
gen hören im Burenkriege in Südafrika und in den Konzentrationslagern für 
Frauen und Kinder dort, in denen die Kinder wie die Fliegen starben. Jetzt 
war eben der Weltkrieg zu Ende, in dem die Kulturvölker alle geistigen und 
körperlichen Kräfte daran gesetzt hatten, um sich zu vernichten.“101

Grußendorf hatte also von einer klaren Positionierung zu Völkern und 
Nationen mittlerweile Abschied genommen. Zurück blieb keine ausgewo­
gene Würdigung dieser Größen, sondern nur noch eine generelle Grundskep­
sis gegen die innerweltlichen Träger von Macht: „Und diese Eintagsfliegen 
und Wetterfahnen, die schlimmer wie wilde Tiere gegeneinander wüteten, 
wollten Götter darstellen oder doch Gott in sich tragen oder das Maß aller 
Dinge sein?“102 Das Denken in nationalen und völkischen Kategorien wurde 
nun ersetzt durch die Beachtung des Menschlichen. Hierbei war seitdem be­
sonders das menschliche Leid entlang von Fragen wie „Was war das Leben 
wert? Wo gab es Dauerndes?“103 Zielpunkt seines Denkens. Immer wieder 
brachte er dabei diesen Perspektivenwechsel in Zusammenhang mit seinen 
Erfahrungen: „Oft sind selbst Menschen, in deren Leben schwere Schuld ist, 
sehr nett […]. Ich habe meist ohne Schaden für meine Seele solche verbote­
nen Leute besonders gern gehabt und jetzt wieder im Kriege gesehen, wie­
viele Menschen viel besser sind als die ‚Gerechten‘ ahnen.“104

098	 Marie von Bunsen, Zeitgenossen die ich erlebte, Leipzig 1932, S. 141.
099	 Ebd.
100	 A. a. O., S. 142.
101	 Artikel Grußendorfs in: Ev.-luth. Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Dez. 

1936.
102	 Ebd.
103	 Ebd.
104	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 17.
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Als Girußendorf siıch 031 notierte, E1 776 Jahre alt, und meılne aupt-
-< 105lebensarbeıt wırd SeIn lıckte auf mehrere Jahrzehnte aktıver

Pastoral zurück, dass siıch SCWISS nıcht iIrrte Dennoch 1e€ nach
945 1mM (iedächtnis der Erlebnisgeneration noch viele Jahrzehnte SCH
SEINES andelns nach 033 lebendig. Er Wl der erste und der mutigste der
snabrücker Pastoren, die siıch als Bekenntnispfarrer den Veränderungen
In ırche, Gesellschaft und Staat entgegenstellten. ”  6 on Erntedank
1953, als seine snabrücker ollegen noch auf Kooperatıon eIizten, lehnte

1ne Mıtwirkung der Okalen (ijottesdienst ab 107 Ne1it Anfang
034 organısierte Bekenntnisgottesdienste. (ijerade seine beständıge Krıitik

der zunehmenden staatlıchen Beschränkung der Autonomie der 1IrC
und der Freıiheılt der Christen In iıhrer Glaubensprax1s machte ıhn be1 den
snabrücker Nationalsoz1i1alısten Z£UT Skandalfıgur. Be1l den IrCAINLC OrTIeN-
Jerten und NS -fernen Te1llen der snabrücker Bevölkerung hatte UMNLSC-

für eiN1ge Jahre regelrecht Kultstatus. (ijerade we1l 1mM Öftfentlichen
us stand, konnte siıch zumındest hıs 7U Krieg persönlıche Freiıriume
erhalten. och für das = 075 1St überhefert, dass „FT1tZ (Girussendorf mi1t
S A-Männern diıskutierte und iıhnen 71 Schlul3 zurief: ‚Wenn VON ‚UIC

Hıtler nıemand mehr spricht, wırd 1111A0 C’hristus iImmer noch kennen! G Man
-< 1Unıcht ıhn anzufassen. 936 veröffentlichte eın Buch, das mıt

den Worten „Neın, 1Ne (irenze hat Tyrannenmacht  !44109 endete. In dem auf
Erhalt VON Freiriumen für die 1IrC und C’hristen gerichteten Handeln
Wl mut1ig und entschlossen, Jedoch letztlich e1lner VON vielen deutschen
Bekenntnispfarrern.

105 Autobiographisches, tagebuchartiıges ragment Friedrich Grubendorfs, SUkK7Z7esSSIVVEe
verfasst unveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs mußendoms,

106 In SNADIUC gab 1933—45 1nNne auffällig hohe S ahl Bekenntnispfarrern (vgl.
21l Becker, Der snabrücker Kreıis ın Heinrich (Irosse  ans
gachım Perels (Heg.), Bewahren der Bekennen ? DIie hannoversche Landeskırche
1m Natıonalsozialısmus, Hannover 1996, 43—104) er populärste TUubeN-
dorf.

107 Vegl Autobiographisches ragment TIEI  IC Grubendorfs, Überschrift .„Die Nazı-
ze1ıt”, verfasst 1950, Uunveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAasSSs Grubendorfs,

105 Frelie Presse 1953 |DITS „Fre1ie Presse" 1ne der SO71aldemokrtatie nahe
stehnende snahbrücker Tageszeıtung.

109 Grubßendorf, (Wwlıe Anm 70), 155 s ande e sıch SIN 1Cal AL T1ed-
riıch Schilliers „Wılhelm Tell””, Aufzug, S7eNe. och ach ahren schriebh dıe
Frelie Presse AaZU „Unvergeßlıc Jener Artıkel der ‚Kräftigen Irrtümer‘, der
ohl mıt Schillers Versen AUSN dem ‚Wılhelm schlolß und In dem dıe
e11e ‚Neın., 1ne (irenze hat Iyrannenmacht! SESPEIM gedruckt War (Freıie Presse
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Als Grußendorf sich 1931 notierte, er sei „60 Jahre alt, und meine Haupt­
lebensarbeit wird getan sein“105, blickte er auf mehrere Jahrzehnte aktiver 
Pastoral zurück, so dass er sich gewiss nicht irrte. Dennoch blieb er nach 
1945 im Gedächtnis der Erlebnisgeneration noch viele Jahrzehnte wegen 
seines Handelns nach 1933 lebendig. Er war der erste und der mutigste der 
Osnabrücker Pastoren, die sich als Bekenntnispfarrer den Veränderungen 
in Kirche, Gesellschaft und Staat entgegenstellten.106 Schon zu Erntedank 
1933, als seine Osnabrücker Kollegen noch auf Kooperation setzten, lehnte 
er eine Mitwirkung der lokalen NSDAP am Gottesdienst ab.107 Seit Anfang 
1934 organisierte er Bekenntnisgottesdienste. Gerade seine beständige Kritik 
an der zunehmenden staatlichen Beschränkung der Autonomie der Kirche 
und der Freiheit der Christen in ihrer Glaubenspraxis machte ihn bei den 
Osnabrücker Nationalsozialisten zur Skandalfigur. Bei den kirchlich orien­
tierten und NS-fernen Teilen der Osnabrücker Bevölkerung hatte er umge­
kehrt für einige Jahre regelrecht Kultstatus. Gerade weil er im öffentlichen 
Fokus stand, konnte er sich zumindest bis zum Krieg persönliche Freiräume 
erhalten. Noch für das Jahr 1938 ist überliefert, dass „Fritz Grussendorf mit 
SA-Männern diskutierte und ihnen zum Schluß zurief: ‚Wenn von eurem 
Hitler niemand mehr spricht, wird man Christus immer noch kennen!‘ Man 
wagte nicht ihn anzufassen.“108 1936 veröffentlichte er ein Buch, das mit 
den Worten „Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht!“109 endete. In dem auf 
Erhalt von Freiräumen für die Kirche und Christen gerichteten Handeln 
war er mutig und entschlossen, jedoch letztlich einer von vielen deutschen 
Bekenntnispfarrern.

105	 Autobiographisches, tagebuchartiges Fragment Friedrich Grußendorfs, sukzessive 
verfasst 1930–1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 1.

106	 In Osnabrück gab es 1933–45 eine auffällig hohe Zahl an Bekenntnispfarrern (vgl. 
Heidrun Becker, Der Osnabrücker Kreis 1931–1939, in: Heinrich Grosse/Hans Otte/
Joachim Perels (Hg.), Bewahren oder Bekennen? Die hannoversche Landeskirche 
im Nationalsozialismus, Hannover 1996, S. 43–104). Der populärste war Grußen­
dorf.

107	 Vgl. Autobiographisches Fragment Friedrich Grußendorfs, Überschrift „Die Nazi­
zeit“, verfasst ca. 1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 1.

108	 Freie Presse v. 8. 4. 1953. Die „Freie Presse“ war eine der Sozialdemokratie nahe 
stehende Osnabrücker Tageszeitung.

109	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 133. Es handelte sich um ein Zitat aus Fried­
rich Schillers „Wilhelm Tell“, 2. Aufzug, 2. Szene. Noch nach 17 Jahren schrieb die 
Freie Presse dazu: „Unvergeßlich jener Artikel der ‚Kräftigen Irrtümer‘, der – es war 
wohl 1936! – mit Schillers Versen aus dem ‚Wilhelm Tell‘ schloß und in dem die 
Zeile: ‚Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht!‘ gesperrt gedruckt war“ (Freie Presse 
v. 8. 4. 1953).
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Fın Iınder ecC nıcht geringer e11e€ der Bekennenden Kırche WlJedoch
die Positionierung 71 Rassısmus der Nationalsoz1i1alısten. In einer VON fast
en snabrücker Pastoren, allerdings nıcht VON Grußbendorf, unterzeichne-
ten snabrücker en  SCAT1 VO Früh) ahr 033 wurden edenken hiınsıcht-
ıch der Freiheıt der Kırche angemeldet, während dıe polıtısch aktuelle rage
nach der tellung der en keine rwähnung fand “ TubendO ingegen
tellte se1t Tuar 034 gerade den Rassısmus In den Mıttelpunkt VON Be-
kenntnisgottesdiensten und TLU1KeIn In der Okalen snabrücker Kırchen-
zeıtung. In der tfand wen1g Konkretes, und tellte zudem fest, dass
dıe „Kassenfrage UNSCICT! Reformatoren arnıcht auf den Nägeln brann-
te  “111. Ausgangspunkt selner Überlegungen und inhaltlıchen Positionierung
Wl Offensichtlich ersat7zweılse seIn e1geNES Erieben Und hlerzu zı lerte
wIiederholt CHAaU jene Hochzeılt zwıschen eiInem Schwarzen und e1lner Deut-
schen In üdafrıka, dıe selhest den Wıderstand eINEs e118s selner
(1emeıl1nde durchgeführt hatte  4 Wr konnte der Irennung VON (je meı1ln-
den nach Rassen weıiterhıin eIWwWwaAs abgewıinnen, jedoch 1IUT 1mM Sinne VON

Identitätsstiftung, die ereaptıon rassıstischer nklänge Wl WCR-
gefallen. Langfristiges Ziel sollte se1n, Grußbendorf, dass „„dıe Schwarzen

‚113Afrıkas ıhre e1igene National=Kırche en Seinen eigenen inhaltlıchen
Standpunkt schärfte euthnc antırassıstisch AUS .„LSs 1St ohl ıchtig
dalß das reformatorıische Bekenntnis nıcht C’hristen verschliedener Art kenne,
aber Jeder Mıss1ı1onar und Jeder, der SONS esSCNHNEIN: we1ls, annn bestätigen,
der Christenglaube In jJeder Rasse siıch verschlieden auswiırkt. (iJott E1 Da  Z
TuTL das ebenso, W1IE siıch (jottes egen und Sonnenscheın anders In der Deut-
schen 1C und In dem Deutschen Apfelbaum auswiırkt als In den Palmen
und Urangenhainen des Südens Und WIT wollen dem Herrgott für sOölche

‚114Vielgestaltigkeit undAndersartıgkeıt auch derV ölkerwelt 1IUT dankh SeIN.
1Ne solche OTTeEeNTIICHAE Außerung verfehlte iıhre ırkung auf die Entsche1-
dungsträger In Kommune und Okaler Girußendorf 1e€ aber unbe-
Irrt und SETZ7Tie siıch OS ausdrücklich wıederholt R assetheoretiker ab
(Iit kolportier wurde In der schriftlichen und mündlıchen Überlieferung Spa-

110 Vegl snabrücker Denkschrift 1933, ın FEberhard Klügel, e Iutherische
1Landeskırche Hannovers und iıhr Bıschof — Okumente., Berlın 1965,

21—)
111 Evangelısch-Iutherischer Kırchenbaote 1r und and SNADITLC TUar 1934
1172 Vegl Evangelısch-Iutherischer Kırchenbate 1r und and SNADIUC LDDezem-

ber 1936
115 Vegl Hı  O,
114 Vegl Hı  O,
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Ein blinder Fleck nicht geringer Teile der Bekennenden Kirche war jedoch 
die Positionierung zum Rassismus der Nationalsozialisten. In einer von fast 
allen Osnabrücker Pastoren, allerdings nicht von Grußendorf, unterzeichne­
ten Osnabrücker Denkschrift vom Frühjahr 1933 wurden Bedenken hinsicht­
lich der Freiheit der Kirche angemeldet, während die politisch aktuelle Frage 
nach der Stellung der Juden keine Erwähnung fand.110 Grußendorf hingegen 
stellte seit Februar 1934 gerade den Rassismus in den Mittelpunkt von Be­
kenntnisgottesdiensten und Artikeln in der lokalen Osnabrücker Kirchen­
zeitung. In der Bibel fand er wenig Konkretes, und er stellte zudem fest, dass 
die „Rassenfrage […] unseren Reformatoren garnicht auf den Nägeln brann­
te“111. Ausgangspunkt seiner Überlegungen und inhaltlichen Positionierung 
war – offensichtlich ersatzweise – sein eigenes Erleben. Und hierzu zitierte er 
wiederholt genau jene Hochzeit zwischen einem Schwarzen und einer Deut­
schen in Südafrika, die er selbst gegen den Widerstand eines Teils seiner 
Gemeinde durchgeführt hatte.112 Zwar konnte er der Trennung von Gemein­
den nach Rassen weiterhin etwas abgewinnen, jedoch nur im Sinne von 
Identitätsstiftung, d. h. die frühere Adaption rassistischer Anklänge war weg­
gefallen. Langfristiges Ziel sollte es sein, so Grußendorf, dass „die Schwarzen 
Afrikas ihre eigene National=Kirche haben“113. Seinen eigenen inhaltlichen 
Standpunkt schärfte er deutlich antirassistisch aus: „Es ist wohl richtig […], 
daß das reformatorische Bekenntnis nicht Christen verschiedener Art kenne, 
aber jeder Missionar und jeder, der sonst Bescheid weiß, kann bestätigen, daß 
der Christenglaube in jeder Rasse sich verschieden auswirkt. Gott sei Dank 
tut das ebenso, wie sich Gottes Regen und Sonnenschein anders in der Deut­
schen Eiche und in dem Deutschen Apfelbaum auswirkt als in den Palmen 
und Orangenhainen des Südens. Und wir wollen dem Herrgott für solche 
Vielgestaltigkeit und Andersartigkeit auch der Völkerwelt nur dankbar sein.“114 
Eine solche öffentliche Äußerung verfehlte ihre Wirkung auf die Entschei­
dungsträger in Kommune und lokaler NSDAP. Grußendorf blieb aber unbe­
irrt und setzte sich sogar ausdrücklich wiederholt gegen Rassetheoretiker ab. 
Oft kolportiert wurde in der schriftlichen und mündlichen Überlieferung spä­

110	 Vgl. Osnabrücker Denkschrift v. 27. 4. 1933, in: Eberhard Klügel, Die lutherische 
Landeskirche Hannovers und ihr Bischof 1933–1945. Dokumente, Berlin 1965, 
S. 21–22.

111	 Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Februar 1934.
112	 Vgl. Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Dezem­

ber 1936.
113	 Vgl. ebd.
114	 Vgl. ebd.
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erer Jahrzehnte seINe olgende Äußerung. ” Er zıt1erte zunächst einen natıo0-
nalsoz1alıstıschen 1 heoretiker mıt den Worten: .„In einem ıchtig gebauten
Staate 1St das Weı1Db, das nıcht eboren hat, unehrenhaft Zur egattung der
vorhandenen Frauen und Mädchen en siıch willıge und Neiß1ige Männer
und Jünglinge und glücklicherweise genugt eın Motter Bursch für 10
hıs 20 Mädchen, die den ıllen 7U 1N! noch nıcht etrtotet aben, bestän-
de nıcht der naturwıdriıge Kultursınn der IHNONOSAaMHCNH Dauerehe.  << 116 (Iru-
endort konterte apıdar ‚„„Das 1st eiIwa der Standpunkt des E, versburger

‚.11Landgestüts für Pferdezuc Entsprechen selner Ablehnung der Ah-
wertung der Rassen lehnte auch jegliche andere Qualitätsbestiımmung VON

menschlıiıchem en ab 118 Immer wıeder aber dıe Selbsterhebung der
Nationalsoz1ialısten über andere Menschen als dıe vermeınntlich Mınderwer-
t1gen, der Girußendorf CeNIZESECNLTAL, WODeEeL besonders Seitenhiebe auf dıe
1IrC 7U Anlass nahm, siıch wehren. Der einem natıonalsoz1ahıstischen
Buch eNtINOMMENE Gedanke, dem ÄntIer E1 e1in (iefühl VON un tTem eNL-

egnele eNdOT „d5ämtlıche heutigen ÄrtIer Oohne Sündengefühl dürften
‚119zweıfellos mehr gemischtes Blut führen, als dıe Sänger der KRıgveda

Als die Bekennende Kırche ge1t 936 reichsweıt iıhre Aktıyıtäten sehr
stark reduzılerte, ZUR auch Girußendorf sıch VON Öffentlichkeitswirksamen
Auftritten zurück und Irat 7U 039 SOa auf eigenen unsch In den
Ruhestand 120

Grubendorf hatte ge1t 906 In SNADTucC die Stelle St Marıen iInne.
Der (emelnindebezırk umfasste den Stadtte1l E, versburg SOWIE eiN1ge
grenzende Gieblete und hatte ıne kleine Kirche. “ Weiıl siıch Girußendorf C

115 e mündlıche Überlieferung der Erlebnisgeneration wurde bıswellen uch In S e1-
der Populärlıteratur aufgegriffen. e nachfolgende EMEeT.  ng Trußen-

OTrTSs ZULT Vielehe DbZw. Promıs  1tät sıch beispielswe1ise ın ans-]deter SChHO-
IC C, Sind dıe Kırchen och etten ? Fıne AÄAntwort iıhre Anhänger, ıtıker,
Verächter und mıgranten, TeE1DUrg 1988, 1572

116 Grubßendorf, (Wwlıe Anm. 70), [)as ıtat, autf weilches Girußendort CeZuUg
nahm., TLammte AUS TNS Bergmann, Erkenntnisgeist und Multterge1st, Breslau 19372

117 Grubßendorf, (Wwlıe Anm 70), [)as Landgestüt 1r Pferdezuc 1ne
cstaatlıche Einrichtun 1m snabrücker Stadtteil ‚versburg (vgl snabrücker S e1l-
ung 11 welchen uch Girußbendorfts Seelsorgebezirk umfTfasste.

115 NC verwart dıe Zwangssteriulisierung VOIN YThkranken (vgl Evangelısch-lutheri-
scher Kırchenbaote 1r und and SNADITLC September

119 Vegl Evangelısch-lutherischer Kırchenbaote 1r und and SNADIUC August
1935

120 Vegl eYVer, (wıe Anm 26), 2, A
121 Kırchenrechtlich das (iehäude 1IUT 1ne Kapelle der G(Gremenindekırche St Marıen

(vgl G'Grubendorf, | wıe Anm 701, IV)
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terer Jahrzehnte seine folgende Äußerung.115 Er zitierte zunächst einen natio­
nalsozialistischen Theoretiker mit den Worten: „In einem richtig gebauten 
Staate ist das Weib, das nicht geboren hat, unehrenhaft. Zur Begattung der 
vorhandenen Frauen und Mädchen finden sich willige und fleißige Männer 
und Jünglinge genug und glücklicherweise genügt ein flotter Bursch für 10 
bis 20 Mädchen, die den Willen zum Kinde noch nicht ertötet haben, bestän­
de nur nicht der naturwidrige Kultursinn der monogamen Dauerehe.“116 Gru­
ßendorf konterte lapidar: „Das ist so etwa der Standpunkt des Eversburger 
Landgestüts für Pferdezucht.“117 Entsprechend seiner Ablehnung der Ab­
wertung der Rassen lehnte er auch jegliche andere Qualitätsbestimmung von 
menschlichem Leben ab.118 Immer wieder war es aber die Selbsterhebung der 
Nationalsozialisten über andere Menschen als die vermeintlich Minderwer­
tigen, der Grußendorf entgegentrat, wobei er besonders Seitenhiebe auf die 
Kirche zum Anlass nahm, sich zu wehren. Der einem nationalsozialistischen 
Buch entnommene Gedanke, dem Arier sei ein Gefühl von Sünde fremd, ent­
gegnete Grußendorf: „Sämtliche heutigen Arier ohne Sündengefühl dürften 
zweifellos mehr gemischtes Blut führen, als die Sänger der Rigveda.“119

Als die Bekennende Kirche seit 1936 reichsweit ihre Aktivitäten sehr 
stark reduzierte, zog auch Grußendorf sich von öffentlichkeitswirksamen 
Auftritten zurück und trat zum 1. 1. 1939 sogar auf eigenen Wunsch in den 
Ruhestand.120

Grußendorf hatte seit 1906 in Osnabrück die 6. Stelle an St. Marien inne. 
Der 6. Gemeindebezirk umfasste den Stadtteil Eversburg sowie einige an­
grenzende Gebiete und hatte eine kleine Kirche.121 Weil sich Grußendorf ge­

115	 Die mündliche Überlieferung der Erlebnisgeneration wurde bisweilen auch in Zei­
tungen oder Populärliteratur aufgegriffen. Die nachfolgende Bemerkung Grußen­
dorfs zur Vielehe bzw. Promiskuität findet sich beispielsweise in: Hans-Dieter Scho­
rege, Sind die Kirchen noch zu retten? Eine Antwort an ihre Anhänger, Kritiker, 
Verächter und Emigranten, Freiburg 1988, S. 152.

116	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 17. Das Zitat, auf welches Grußendorf Bezug 
nahm, stammte aus: Ernst Bergmann, Erkenntnisgeist und Muttergeist, Breslau 1932.

117	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 17. Das Landgestüt für Pferdezucht war eine 
staatliche Einrichtung im Osnabrücker Stadtteil Eversburg (vgl. Osnabrücker Zei­
tung v. 11. 2. 1925), welchen auch Grußendorfs Seelsorgebezirk umfasste.

118	 So verwarf er die Zwangssterilisierung von Erbkranken (vgl. Evangelisch-lutheri­
scher Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. September 1934).

119	 Vgl. Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. August 
1935.

120	 Vgl. Meyer, a. a. O. (wie Anm. 26), Bd. 2, S. 238.
121	 Kirchenrechtlich war das Gebäude nur eine Kapelle der Gemeindekirche St. Marien 

(vgl. Grußendorf, a. a. O. [wie Anm. 70], S. IV).
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rade VOT dem Krieg für dıe SO7Z71ale Girundschicht engagıerte, konnte 1mM
(GGegensatz dem größeren Teı1il selner snabrücker ollegen auch e11e
der cher kırchenfernen Arbeıterschaft erreichen. Vor dem Ersten Weltkrieg
Wl 'OTLZ wıiederholter Diszıplhinierung Urc die Kırchenleitung und Aus-
SICHZUN® seltens der ollegen mehrere Jahre als S ozlalpfarrer tätıg. er-
1INSs wurde allmählich doch entmutigt und ZUR siıch 9014 VON diesen

1207Aktıyıtäten zurück.
Wilie schon In Suüdafrıka 1e ß siıch Grußendorf UuUrc die Stimmungslage

der (jemelndebasıs Oder des mieldes zunächst nıcht beirren. 1e1ImMeNnr SEIZ7TiEe

konsequent die VON ıhm für ıchtig erkannten Handlungs- und uße-
rungsweılsen fort, WODeEeL ıhn dıe ıfahrungen In udafIrıka In selnen Ver-
suchen mugen, siıch auch Wıderstände durchzusetzen. “  e Fın äahnlicher
Effekt tellte siıch auch nach 0373 e1in Dass sıch dıe aktıven e11e der KIr-
chengeme1inde zurückzogen und persönlıche Nachteınle hatte, nahm über
mehrere Jahre hın, bschon dies dıe uflösung selner eigenen Jahrzehnte-
langen Aufbauarbeıit In einem Arbeıliterstadtteil bedeutete. Se1in Nachfolger
tand 030 schheßlich „e1InNe sterbende Gemeinde  << VOL. tund Wl gerade
Girußendorfs polarısıerendes OTMTenTiliches Auftreten: e (jemelnde hıng yn
1hrem alten Gelistlichen Pastor Girubendorft. S1e verstand aber nıcht recht,

1727) Girußendort verfasste SIN Theaterstück 1r TDEe1LET. ach der Uraufführung 1m He-
bruar 1914 wurde seltens einiger snahbrücker ollegen arauı hingewiırkt, ass
keine weıliteren Aufführungen stattfanden, weıl iıhnen der Sprachgebrauch locker
erschrien. Girußendorfts Kommentar autete „Diesen Ärger werde ich Nn1e ÜUberwı1ın-
den, hat miıch ZULT AÄArbeıt cscehr unlust1ig gemacht  e. (Autobiographisches ragment
TIEI  IC rubßendorfs, verfasst 1916, Uunveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs
Grubßendorfs, 5)

1725 Als Girubßendor beispielsweise e1igen1inıtLatıv aSLOTAa| 1r Kanalarbeıter aufbaute,
versuchte dıe uch 1r ıhn CLE S1ituation unter Heranzıchung selnNner Erfahrung

verarbeıten” „Am en 5amstag Morgen SIN großber, Nn1ıC der
größte Teıl der Bewohner schon bestialisch eirunken der lag In den Büschen hert-

Fın Kundgang UrCc dıe Baracken gestaltete sıch geradezu einer OTrTUur.
Ich bın KEINESWESS zımperlıch kenne Verhältnıiss: AL englıschem (Giebilet In
Tıka, bher Cl WAS Ist MLr och N1ıC vorgekommen. (janz ungeniert lag das
Branntweiıinfass VOIN 100 ıltern In der Baracke Der 448 Barackenverwal-
ter ] SCHENKTE SAdl1Z ungeniert aUs  .. Girußendort Kanalbaudır:  t19Nn annOover
18 1913, Nıedersächsıische Staatsarchıve, Außenstelle SNAaDIUC Kep. G8() AL!  C

(Isn Nr. 32, ıtert ach Stefan ert, Salısonarbeıt anal Rekrtutie-
IUNS, AÄArbeilits- und ebensverhältnısse ausländıscher AÄArbeıts  ‘“alle e1m Bau des
Mıttellandkanals 1m snabrücker and TankTiur! 2005, 280)—28 ]

124 St Mıchaellis SNADIUC Antworten zu Fragebogen ZULT Geschichte der ] an-
esSKIrIrCHE VOIN 1933 bıs Kriegsende. TSCEe VON eYyer, alum Cr
1Landeskırchliches Archıv Hannover, {I11 Y16, JA
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rade vor dem Krieg für die soziale Grundschicht engagierte, konnte er im 
Gegensatz zu dem größeren Teil seiner Osnabrücker Kollegen auch Teile 
der eher kirchenfernen Arbeiterschaft erreichen. Vor dem Ersten Weltkrieg 
war er trotz wiederholter Disziplinierung durch die Kirchenleitung und Aus­
grenzung seitens der Kollegen mehrere Jahre als Sozialpfarrer tätig. Aller­
dings wurde er allmählich doch entmutigt und zog sich 1914 von diesen 
Aktivitäten zurück.122

Wie schon in Südafrika ließ sich Grußendorf durch die Stimmungslage an 
der Gemeindebasis oder des Umfeldes zunächst nicht beirren. Vielmehr setzte 
er konsequent die von ihm für richtig erkannten Handlungs- und Äuße­
rungsweisen fort, wobei ihn die Erfahrungen in Südafrika in seinen Ver­
suchen trugen, sich auch gegen Widerstände durchzusetzen.123 Ein ähnlicher 
Effekt stellte sich auch nach 1933 ein. Dass sich die aktiven Teile der Kir­
chengemeinde zurückzogen und er persönliche Nachteile hatte, nahm er über 
mehrere Jahre hin, obschon dies die Auflösung seiner eigenen jahrzehnte­
langen Aufbauarbeit in einem Arbeiterstadtteil bedeutete. Sein Nachfolger 
fand 1939 schließlich „eine sterbende Gemeinde“124 vor. Grund war gerade 
Grußendorfs polarisierendes öffentliches Auftreten: Die Gemeinde hing „an 
ihrem alten Geistlichen Pastor Grußendorf. Sie verstand aber nicht recht, wa­

122	 Grußendorf verfasste ein Theaterstück für Arbeiter. Nach der Uraufführung im Fe­
bruar 1914 wurde seitens einiger Osnabrücker Kollegen darauf hingewirkt, dass 
keine weiteren Aufführungen stattfanden, weil ihnen der Sprachgebrauch zu locker 
erschien. Grußendorfs Kommentar lautete: „Diesen Ärger werde ich nie überwin­
den, er hat mich zur Arbeit sehr unlustig gemacht“ (Autobiographisches Fragment 
Friedrich Grußendorfs, verfasst am 4. 9. 1916, unveröff. Manuskript im Nachlass 
Grußendorfs, S. 5).

123	 Als Grußendorf beispielsweise eigeninitiativ Pastoral für Kanalarbeiter aufbaute, 
versuchte er die auch für ihn neue Situation unter Heranziehung seiner Erfahrung 
zu verarbeiten: „Am frühen Samstag Morgen war ein großer, um nicht zu sagen der 
größte Teil der Bewohner schon bestialisch betrunken oder lag in den Büschen her­
um. Ein Rundgang durch die Baracken gestaltete sich […] geradezu zu einer Tortur. 
Ich bin keineswegs zimperlich […], kenne Verhältnisse aus englischem Gebiet in 
Südafrika, aber so etwas ist mir noch nicht vorgekommen. Ganz ungeniert lag das 
Branntweinfass von 100 Litern in der Baracke. […] Der Pütbaas [Barackenverwal­
ter] schenkte ganz ungeniert aus.“ Grußendorf – Kanalbaudirektion Hannover v. 
18. 3. 1913, Niedersächsische Staatsarchive, Außenstelle Osnabrück, Rep. 680 acc. 
13/75 Osn. Nr. 32, zitiert nach: Stefan Schubert, Saisonarbeit am Kanal. Rekrutie­
rung, Arbeits- und Lebensverhältnisse ausländischer Arbeitskräfte beim Bau des 
Mittellandkanals im Osnabrücker Land. 1910–1916, Frankfurt 2005, S. 280–281.

124	 St. Michaelis – Osnabrück. Antworten zum Fragebogen zur Geschichte der Lan­
deskirche von 1933 bis Kriegsende. Erstellt von: Meyer, Datum: [Oktober 1946], 
Landeskirchliches Archiv Hannover, S 1 HIII 916, Bl. 23–28.
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ıtghie der Bekenntnisgemeinschaft W denn dıe (je meınde
0125urchweg dem sehr ene1gt.

Lag der sonntäglıche Kırchenbesuch In der k versburger 1IrC 0373 be1
300 (iottesdienstbesuchern und damıt „ausgesprochen gut126 wurde
075 mıt durchschnittlich 3() Teilnehmern eın Tiefpunkt erreicht. “ ach den
Worten SeINES Nachfolgers habe Girußendorf „„Oft ınfach nıcht gewußt, WO/ZU

‚128er | hler Pastor eNdOT selhest notierte siıch allgemeıner, habe
„bewusst selnen Abschiedsgottesdienst über den ext ‚Ich ann nıcht sehen
des Knaben sterhben eiIc Mose 1,14—-19' gehalten, und ügte hinzu: ‚„„Dar-
In kam der IL chmerz 7U Ausdruck über dıe Lage der Kirche ““ TSt
das nahezu völlıge Wegbrechen der (jemelnde veranlasste aIsSO eNdOT
Z£ZUT Aufgabe SeINES Amtes Ahnlich W1IE In üdafrıka, die Konkurrenz
Schule und Deutschem Iub den au eINEs (jemelindelebens hemmte,
Wl In den Jahren nach 03 letztlich doch nıcht bereılt, ıne dauerhaft siıch
den /Zeitumstäinden anpassende (je meınde leiten.

Fazıt

e Gründung der deutschen evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde In
Oort 174 DE Anfang des Jahrhunderts In der e1t selhest keine HFr-
folgsgeschichte. e hemmenden Omente konnten In den ersten Jahren
nıcht recht überwunden werden. (Girößere e11e der Deutschen In Port EUN7-

wollten das Engagement der Deutschen auf den Deutschen Iub und
dıe deutsche Schule eschränken ıne irchengeme1nde wıirkte e1 STO-
rend. Das SAahZ auf den au der irchengeme1nde gerichtete Handeln
Girußendorfs SEIZ7(e Jedoch den grundsätzlıchen Anspruch der iırchenge-
meınde auf ExX1sStenz dauerhaft durch, dass auch nach seinem Weggang die
(1emeıl1nde nıcht wıeder eINZ1INg, sondern weıtergeführt wurde. e aktıven
emeı1ndeglıeder wurden gerade UuUrc Girußendorfs konsequente Ausrıich-

125 e Bekenntnisgemeinschaft SIN Vereıin, der 1934 1m Bereich der F van-
gelısch-Iutherischen 1Landeskırche Hannovers gegründe wurde und sıch selhst als
Teıl der Bekennenden Kırche darstellte

126 Ebd
1727 Vegl Hı  O
17% Ebd
129 Autobiographisches, tagebuchartıges ragment Friedrich Grubendorfs, SUk7ess1ve

verfasst unveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs Grubendorfs,
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rum er Mitglied der Bekenntnisgemeinschaft war, denn die Gemeinde war 
durchweg dem NS sehr geneigt.“125

Lag der sonntägliche Kirchenbesuch in der Eversburger Kirche 1933 bei 
300 Gottesdienstbesuchern und war damit „ausgesprochen gut“126, so wurde 
1938 mit durchschnittlich 30 Teilnehmern ein Tiefpunkt erreicht.127 Nach den 
Worten seines Nachfolgers habe Grußendorf „oft einfach nicht gewußt, wozu 
[er] hier Pastor war“128. Grußendorf selbst notierte sich allgemeiner, er habe 
„bewusst seinen Abschiedsgottesdienst über den Text: ‚Ich kann nicht sehen 
des Knaben sterben etc. 1 Mose 21,14–19‘“ gehalten, und fügte hinzu: „Dar­
in kam der ganze Schmerz zum Ausdruck über die Lage der Kirche.“129 Erst 
das nahezu völlige Wegbrechen der Gemeinde veranlasste also Grußendorf 
zur Aufgabe seines Amtes. Ähnlich wie in Südafrika, wo die Konkurrenz zu 
Schule und Deutschem Klub den Aufbau eines Gemeindelebens hemmte, 
war er in den Jahren nach 1933 letztlich doch nicht bereit, eine dauerhaft sich 
den Zeitumständen anpassende Gemeinde zu leiten.

5.	 Fazit

Die Gründung der deutschen evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in 
Port Elizabeth Anfang des 20. Jahrhunderts war in der Zeit selbst keine Er­
folgsgeschichte. Die hemmenden Momente konnten in den ersten Jahren 
nicht recht überwunden werden. Größere Teile der Deutschen in Port Eliz­
abeth wollten das Engagement der Deutschen auf den Deutschen Klub und 
die deutsche Schule beschränken. Eine Kirchengemeinde wirkte dabei stö­
rend. Das ganz auf den Aufbau der Kirchengemeinde gerichtete Handeln 
Grußendorfs setzte jedoch den grundsätzlichen Anspruch der Kirchenge­
meinde auf Existenz dauerhaft durch, so dass auch nach seinem Weggang die 
Gemeinde nicht wieder einging, sondern weitergeführt wurde. Die aktiven 
Gemeindeglieder wurden gerade durch Grußendorfs konsequente Ausrich­

125	 A. a. O. Die Bekenntnisgemeinschaft war ein Verein, der 1934 im Bereich der Evan­
gelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gegründet wurde und sich selbst als 
Teil der Bekennenden Kirche darstellte.

126	 Ebd.
127	 Vgl. ebd.
128	 Ebd.
129	 Autobiographisches, tagebuchartiges Fragment Friedrich Grußendorfs, sukzessive 

verfasst 1930–1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 32.
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[ung selner Tätıgkeıt auf dıe irchengeme1nde dazu ermunterT, auch Oohne
Impuls 1hres Pastors NECLC rojekte anzugehen. Damıt hınterheß eNdOT
mıt seinem Weggang WT keine VON einem reichen (jemel1ndeleben C
pragte, aber doch Urc seINe Zuwendung zusammenhaltende, gefestigte und
letztlich doch eigenständıg aktiıonsfähige U  Kirchengemeinde, ” WASs siıch dar-

ze1ıgte, dass der ange geplante Bau einer 1IrC 91080 In Angrıiff D  TILIEL
wurde.
e auf d1eser ersten Stelle gesammelten ıfahrungen Girußendorfs prag-

ten später iImmer wIieder SeIn pastorales Handeln Er noch 1mM Kalserreich
bereıt, Wıderständen aufbauend und InNnnOvatıv wıirken. Er inıtnerte
SO7Z71ale rojekte und TAaC hierbe1 AUS dem tradıerten Muster pastoraler 13ä-
igkeıt AUS Dadurch gab gerade Telilen der SO71alen Girundschicht selner
VON Industriearbeıitern domınıierten (jemeılnde In SNAaDTrucC Lebenshiıilfe
Ahnlich W1IE In Suüdafrıka bereıt, 1IUT geringen O1g und Nachtelnle
auch über Jahre hinweg Lragen. Besonders euflc wurde diese Haltung In
der e1t des Natıonalsoz1alısmus, als 'OTLZ des ückzugs der (jeg melınde-
lıeder VON aktıvem Engagement gerade SCH SeINES provokanten Öffent-
lıchen Auftretens bereıt WAdl, Freiriäume für SeIn e1ZENES pastorales Handeln
und für die Christen erhalten. Hierbe1i Wl seine Ablehnung jeglıchen
Rassısmusses Ausdruck e1lner Haltung, die Urc e1ZENES Erleben In Siuüd-
aIT  a epragt worden Seine entsprechenden freimütıgen Öffentlichen
Außerungen wurden auch In Telilen der snabrücker Arbeıterschaft miıt-
reNektiert und als wıderständ1iges Handeln beachtet. Das Problem, dass mi1t
d1eser Eunstellung seine auf Anpassung OTIeNHeEerte irchengeme1nde nıcht
zusammenhalten konnte, löste e 9 indem siıch In den Ruhestand VerseiIZzen
1eß

Hatte Girußendorf das, W ASs In udafirıka empfangen hatte, 1IUT be-
weıtergeben können, 1e€ selhest Jedoch In zunehmendem

eNarTtlıc abel, das „Menschlıche  .“ suchen und abwertende, rassıst1-
sche Unterscheidungen der Menschen ab7zulehnen Wiıchtig hierbe1 e1in
früher Irrweg, der In Suüdafrıka begonnen hatte Als dort seine Stelle In
der e1t des Burenkriegs antrat, führte ıhn dıe Begeıisterung für die mensch-
lıchen Qualıtäten der Buren e1lner Geringschätzung es Englıschen und
eiInem überhöhten natıonalen Denken Er er11f arauı In der e1t des Ersten

130 l hese Diflferenz spiegelte sıch uch In seiInem Zeugn1is wıder, das sıch ausschlielßilich
auf Gimrußendorftis engagıertes Auftreten CZOSg, jedoch keinerle1i rojekte der konkret
asshare Ergebnisse nNnannte (vgl Zeugn1is des Kırchenvorstands der FPFriedenskırche
1r G'’Grubendorf, unterzeichnet VON Hohmann und Ebel, 21 1904, In AaCNLAasSSs
Grubendorf)

282  c������������������������������������������������������������������������������������������ carsten linden

tung seiner Tätigkeit auf die Kirchengemeinde dazu ermuntert, auch ohne 
Impuls ihres Pastors neue Projekte anzugehen. Damit hinterließ Grußendorf 
mit seinem Weggang zwar keine von einem reichen Gemeindeleben ge­
prägte, aber doch durch seine Zuwendung zusammenhaltende, gefestigte und 
letztlich doch eigenständig aktionsfähige Kirchengemeinde,130 was sich dar­
an zeigte, dass der lange geplante Bau einer Kirche nun in Angriff genommen 
wurde.

Die auf dieser ersten Stelle gesammelten Erfahrungen Grußendorfs präg­
ten später immer wieder sein pastorales Handeln. Er war noch im Kaiserreich 
bereit, trotz Widerständen aufbauend und innovativ zu wirken. Er initiierte 
soziale Projekte und brach hierbei aus dem tradierten Muster pastoraler Tä­
tigkeit aus. Dadurch gab er gerade Teilen der sozialen Grundschicht seiner 
von Industriearbeitern dominierten Gemeinde in Osnabrück Lebenshilfe. 
Ähnlich wie in Südafrika war er bereit, nur geringen Erfolg und Nachteile 
auch über Jahre hinweg zu tragen. Besonders deutlich wurde diese Haltung in 
der Zeit des Nationalsozialismus, als er trotz des Rückzugs der Gemeinde­
glieder von aktivem Engagement gerade wegen seines provokanten öffent­
lichen Auftretens bereit war, Freiräume für sein eigenes pastorales Handeln 
und für die Christen zu erhalten. Hierbei war seine Ablehnung jeglichen 
Rassismusses Ausdruck einer Haltung, die durch eigenes Erleben in Süd­
afrika geprägt worden war. Seine entsprechenden freimütigen öffentlichen 
Äußerungen wurden auch in Teilen der Osnabrücker Arbeiterschaft mit­
reflektiert und als widerständiges Handeln beachtet. Das Problem, dass er mit 
dieser Einstellung seine auf Anpassung orientierte Kirchengemeinde nicht 
zusammenhalten konnte, löste er, indem er sich in den Ruhestand versetzen 
ließ.

Hatte Grußendorf das, was er in Südafrika empfangen hatte, stets nur be­
grenzt weitergeben können, blieb er selbst jedoch in zunehmendem Maß 
beharrlich dabei, das „Menschliche“ zu suchen und abwertende, rassisti­
sche Unterscheidungen der Menschen abzulehnen. Wichtig war hierbei ein 
früher Irrweg, der in Südafrika begonnen hatte. Als er dort seine Stelle in 
der Zeit des Burenkriegs antrat, führte ihn die Begeisterung für die mensch­
lichen Qualitäten der Buren zu einer Geringschätzung alles Englischen und 
einem überhöhten nationalen Denken. Er griff darauf in der Zeit des Ersten 

130	 Diese Differenz spiegelte sich auch in seinem Zeugnis wider, das sich ausschließlich 
auf Grußendorfs engagiertes Auftreten bezog, jedoch keinerlei Projekte oder konkret 
fassbare Ergebnisse nannte (vgl. Zeugnis des Kirchenvorstands der Friedenskirche 
für Grußendorf, unterzeichnet von: Hohmann und Ebel, v. 21. 3. 1904, in: Nachlass 
Grußendorf).
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€  1628 zurück, als AUS dieser Eunstellung heraus die Weiltergabe
eINESs Olchen Denkens bemüht e ıfahrungen des Ersten Weltkriegs
führten be1 ıhm eilner Revision auch selner ıfahrungen In udairıka
e Beachtung völkıscher Oder natıonaler Gegensätze Hel WCS, während

U  - dauerhaft das „Menschlıche  .“ als Wert hervorhob SO ührte dA1ese
FEinsıicht dazu, dass dıe schon AUS dem eigenen Erleben In udafIrıka
elegte Geringschätzung VON R assısmus welter chärfte und ge1t 034 fast
elbstverständlich dem siıch 1mM Zuge der Etabliıerung des -Staates In der
Öffentlichen Meınung verfestigenden R assısmus CeNIZESECNLrak Be1l Oölchem
Auftreten zehrte Grubendorf dauerhaft VON selnen frühen ıfahrungen und
Einsichten. Erneut Wl über ange e1t hinweg bereıt, dıe zunehmende
Dıistanzıerung der aktıven emeı1ndeglıeder hıiınzunehmen.

uch nach seinem Ruhestand nahm In keiner We1lse VON selner Hal-
Lung Ahstand SO wurde noch 19  IS VON der snabrücker (1e-

CNC1ME Staatspolizei) „energisch zurechtgewıiesen und staatspoliıze1-
ıch SCWArNL, we1l In staatsabträglıchem Sinne VON Blut und en
sprach“ ”“

Grußendorf galt nach 945 In SNAaDruc über Jahrzehnte hinweg als das
SuLe (Jew1lssen der evangelıschen Christen In der NS-Zeıt. Der wıderstän-
dıige Girußendorf der Jahre 033 hıs 945 Ware jedoch nıcht möglıch C
CSCI ohne einen über Jahrzehnte immer wıeder eübten und eingeübten
Mut, die eigenen bıographischen ıfahrungen mıt den Anforderungen der
Umwelt, dıe ıhn geste wurden, abzugleichen. e sıch ergebenen Wege
und Irrwege leuchteten In der e1t des Nationalsoz1alısmus In e1lner kla-
TCL, auf das Menschliche gerichteten Eunstellung auf und hatten iıhre Ur7e
In selnen Erlehbnissen In Ort 1Zabe besonders In dem Schiffsunglück
VOoO 1902; dıe Erinnerung das Handeln der Europäer, dıe den i
trinkenden Seeleuten PasSSıV zusahen, und den Osen kKettungsversuch
des Schwarzen u eNdOT dauerhaft be1 sıch: „deı1tdem ich diese |
Geschichte erleht habe und Se1It ich dıe Gireue]l kenne, welche dıe TvVOÖl-
ker In den etzten J1egen anelnander verübht aben, INAS ich eın Wort mehr
hören VON der inderwertigkeıt der arbıgen Rassen und VON den Menschen
der sogenannten EFdelrassen ' « 152

141 arteiıkarte Friedrich TmubenNdO: Nıiıedersächsıische Staatsarchıve, Außenstelle ( IsS-
nabrück., Kep. 439 Nr. 19, Eingangskarte1 der estapo-Usnabrück.
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Weltkriegs zurück, als er aus dieser Einstellung heraus um die Weitergabe 
eines solchen Denkens bemüht war. Die Erfahrungen des Ersten Weltkriegs 
führten bei ihm zu einer Revision auch seiner Erfahrungen in Südafrika. 
Die Beachtung völkischer oder nationaler Gegensätze fiel weg, während 
er nun dauerhaft das „Menschliche“ als Wert hervorhob. So führte diese 
Einsicht dazu, dass er die schon aus dem eigenen Erleben in Südafrika an­
gelegte Geringschätzung von Rassismus weiter schärfte und seit 1934 fast 
selbstverständlich dem sich im Zuge der Etablierung des NS-Staates in der 
öffentlichen Meinung verfestigenden Rassismus entgegentrat. Bei solchem 
Auftreten zehrte Grußendorf dauerhaft von seinen frühen Erfahrungen und 
Einsichten. Erneut war er über lange Zeit hinweg bereit, die zunehmende 
Distanzierung der aktiven Gemeindeglieder hinzunehmen.

Auch nach seinem Ruhestand nahm er in keiner Weise von seiner Hal­
tung Abstand. So wurde er noch am 8. 4. 1944 von der Osnabrücker Ge­
stapo (Geheime Staatspolizei) „energisch zurechtgewiesen und staatspolizei­
lich gewarnt, weil er […] in staatsabträglichem Sinne von Blut und Boden 
sprach“131.

Grußendorf galt nach 1945 in Osnabrück über Jahrzehnte hinweg als das 
gute Gewissen der evangelischen Christen in der NS-Zeit. Der widerstän­
dige Grußendorf der Jahre 1933 bis 1945 wäre jedoch nicht möglich ge­
wesen ohne einen über Jahrzehnte immer wieder geübten und eingeübten 
Mut, die eigenen biographischen Erfahrungen mit den Anforderungen der 
Umwelt, die an ihn gestellt wurden, abzugleichen. Die sich ergebenen Wege 
und Irrwege leuchteten in der Zeit des Nationalsozialismus in einer kla­
ren, auf das Menschliche gerichteten Einstellung auf und hatten ihre Wurzel 
in seinen Erlebnissen in Port Elizabeth, besonders in dem Schiffsunglück 
vom 1. 9. 1902; die Erinnerung an das Handeln der Europäer, die den er­
trinkenden Seeleuten passiv zusahen, und an den hilflosen Rettungsversuch 
des Schwarzen trug Grußendorf dauerhaft bei sich: „Seitdem ich [diese] 
Geschichte erlebt habe und seit ich die Greuel kenne, welche die Kulturvöl­
ker in den letzten Kriegen aneinander verübt haben, mag ich kein Wort mehr 
hören von der Minderwertigkeit der farbigen Rassen und von den Menschen 
der sogenannten Edelrassen […].“132

131	 Karteikarte: Friedrich Grußendorf, Niedersächsische Staatsarchive, Außenstelle Os­
nabrück, Rep. 439 Nr. 19, Eingangskartei der Gestapo-Osnabrück.

132	 Grußendorf-3, a. a. O. (wie Anm. 88), S. 1.


